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Die 71. Bachwoche läuft: Viele Höhe-
punkte stehen fürs Wochenende 
noch an. Das größte Festival geistli-
cher Musik im Norden fühlt in diesem 
Jahr nach, wie die Reformation auch 
die Musik dieser Welt veränderte.

Von Christine Senkbeil 
und Reinhard Lampe
Greifswald. „Er stürzte die Gewalti-

gen von ihrem Thron und erhöhte 

die Niedrigen“. Es sind Worte aus 

dem Lobgesangs Marias, die Bach im 

„Magnifi cat“ vertont hat. Worte auf 

Latein gesprochen. Für Pastor Gum-

melt, der die Predigt zum Auft akt der 

diesjährigen Bachwoche hielt, besa-

ßen sie Anfang der 1980er Spreng-

kraft . Als Abiturient sang er sie im 

Domchor: „Es war ein Erlebnis, denn 

in Zeiten der Diktatur ließen diese 

Worte aufh ören!“ Manfred Schlenker, 

damaliger Bachwochenleiter, sagte 

seinen Sängern hinter vorgehaltener 

Hand: „Wenn die Staatsführung wüss-

te, was wir da singen: Sie würde die 

Auff ührung verbieten!“ Auf mühsam 

vervielfältigten Handzetteln verteil-

ten sie damals die Botschaft .

Auch die Bachwoche 2017 begann 

mit Bachs Magnifi cat D-Dur BWV 

243 im Dom St. Nikolai. Eine Bach-

woche, die im Reformationsjahr ganz 

im Zeichen Luthers steht. „Die Refor-

mation und ihre Auswirkungen auf 

die Kirchenmusik sollen diesmal in 

einen (welt)weiten Blick genommen 

werden“, sagt Jochen A. Modeß, 

künstlerischer Leiter des Festivals.

Für die Dombesucher wurde der 

stimmgewaltige Auftakt zu einem 

Ausfl ug ins Jahr 1710: Denn Dom-

chor, Bachwochen-Orchester und 

junge Preisträger des Kirchenmusik-

Gesangswettbewerbs brachten den 

lateinischen Lobgesang verpackt in 

einen echten lutherischen Vespergot-

tesdienst der Bachzeit zum Vortrage. 

Zum Singen der Gemeindelieder wa-

ren alle eingeladen, nur langsamer als 

heute üblich und ohne Orgelbeglei-

tung. Ein schöner, warmer Gesang 

erfüllte den mit 450 Gästen gut be-

setzten Dom. Seit Montag tönt Bach 

also wieder in den Kirchen und von 

den Plätzen der Stadt. Große Höhe-

punkte stehen noch für das Wochen-

ende an.

Noch nie da gewesen: ein Bachwo-

chen-Straßenfest in der Lutherstraße 

am Sonnabend ab 13 Uhr. Viele An-

lieger gestalten es mit, wie Volkshoch-

schule, Bürgerhafen oder Kinderla-

den. Zu erleben viel Musik, aber auch 

Lachyoga, Bachwochen-Filmvorfüh-

rung und Straßenmalerei. Modeß 

freut sich besonders auf das Open-Air-

Mitmach-Projekt um 15.30 Uhr, bei 

dem jeder Freiwillige auf der rechten 

und linken Straßenseite zum Orches-

termitglied für die berühmte „Tocca-

ta“ Bachs in d-Moll BWV 565 werden 

kann. „Bitte ein Musikinstrument 

mitbringen, auf dem man ein ‚A‘ und/

oder ein ‚D‘ spielen kann“, ermuntert 

er: Flöten, Pauken, Klangkörper, alles 

willkommen. Einfach Mitsingen geht 

auch. Er selbst wird dirigieren. „Ich 

bin schon gespannt auf das Ergebnis“, 

erklärt der Vollblutmusiker.

Die Spielleute Rabengesang sind 

dabei, die Diakonie-Band „Seeside“ 

und ungewöhnlich weit angereiste 

junge Musiker. Sie heißen Scelo, 

Thembani, Lulama, Sinethemba, 

Vuyo und Anel. Sie bringen selbst ge-

baute Musikinstrumente aus Südafri-

ka mit. Marimbas zum Beispiel: Holz-

schlaginstrumente, deren Klang an 

karibische Steel-Bands erinnert. Mit-

reißend sind Rhythmus und Sound, 

wenn die Band damit loslegt. Ihre 

Songs schildern das Leben im Town-

ship Philippi bei Kapstadt. Inmitten 

dieser Hüttensiedlung aus Wellblech 

und Pappe, in der Arbeitslosigkeit, 

Drogen und Kriminalität herrschen, 

versucht ein lutherisches Gemeinde-

zentrum, junge Menschen durch Bil-

dungs- und Freizeitangebote von der 

Straße zu holen und ihnen Perspekti-

ven zu schaff en. Neben Vorschule, 

Fußball, Computerkursen oder einer 

Auto-Lehrwerkstatt gibt es auch Ma-

rimba-Unterricht, aus dem immer 

wieder halbprofessionelle Bands her-

vorgehen. Jochen A. Modeß war be-

geistert, als die Truppe bei einer Chor-

Exkursion mit Greifswalder Kirchen-

musikstudenten traf. So lud er sie 

nebst Kirchen-Chor aus Namibia ein. 

Lutherische Welt-Musik gibt es 

also jede Menge: auch beim „Chor-

fest“ am Freitag, 20 Uhr, in St. Marien 

und Sonntag, 20 Uhr, im Dom St. Ni-

kolai. Für Nachtschwärmer und au-

ßerdem kostenlos gibt es noch bis 

Sonnabend jeweils um 24 Uhr im 

Dom St. Nikolai wieder „Meditative 

Orgelmusik zum Tagesausklang.“ 

Im Reformationsjahr bietet das Greifswalder Musikfestival ein Straßenfest mit Marimbaklängen 

Bach-Besuch in Luthers Straße

Bachwochenauftakt: Modeß mit Domchor beim „Magnifi cat“ im Dom Greifswald.
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Tauff est an der Ostsee
Wismar. Alle zwei Jahre fi ndet ein 
großes Tauffest an der Ostsee statt. 
In diesem Jahr in Wismar Wendorf 
an der Badestelle an diesem Sonn-
tag, 18. Juni, um 14 Uhr. Alle Ge-

meinden aus 
der Region 
bereiten das 
Fest vor. Im 
Wasser ste-
hen mehrere 
Pastoren im 

Talar und taufen Kinder, Jugendli-
che oder Erwachsene. Anschließend 
ist ein Picknick mit allen geplant, zu 
dem jeder etwas mitbringt.  kiz

Autobahnkirchentag
Kavelsdorf. Kurz vor Beginn der 
Sommerferien laden Deutschlands 
„Rastplätze für die Seele“ am 18. Ju-
ni zum diesjährigen Tag der Auto-
bahnkirchen ein. Die einzige Auto-
bahnkirche in MV steht in Kavels-
dorf am Autobahnkreuz Rostock. 
Der Gottesdienst zum Tag der Auto-
bahnkirche beginnt dort um 10 Uhr 
mit Pastorin Eike Borowski. Um 14 
Uhr wird an fast allen Autobahnkir-
chen Deutschlands eine Andacht 
mit Reisesegen angeboten. Kosten-
lose Verteilbroschüren wie „Gebete 
und Lieder für unterwegs“, ein 
mehrsprachiger Reisesegen sowie 
limitierte Trinkbecher zum Aktions-
tag werden den Besuchern zur geis-
tigen und körperlichen Erfrischung 
angeboten. Autobahnkirchen ste-
hen entweder an Autobahnraststät-
ten, an Autohöfen oder in unmittel-
barer Nähe einer Autobahnabfahrt. 
Sie sind zuverlässig mindestens von 
8 bis 20 Uhr geöffnet, manche rund 
um die Uhr. Über eine Million Men-
schen nutzen jährlich das Angebot. 
Von den existierenden Kirchen sind 
19 evangelisch, 8 katholisch und 17 
ökumenisch getragen.  chs

MELDUNGEN

ANZEIGE

Entdecken Sie die EZ-App
www.evangelische-zeitung.de

Vorm Henker bewahrt
Wie der Reformator des 
Nordens drei Verurteilte in 
Ueckermünde rettete 13

Alter hat Zukunft
Pastorin Katharina Seuffert 
lädt zur Themenwoche in 
Neubrandenburg ein  9
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„Ich bin ein religiöser Mensch“, sagt er mit Nachdruck. Er 
will auf keinen Fall als Materialist gelten. Klar, er hat es zu 
etwas gebracht – durch viel Einsatz und Fleiß. Was ist da-
ran verwerfl ich? Die Stellung im Unternehmen ist ihm 
nicht geschenkt worden. Und seine 
Segeljolle braucht er als Ausgleich. Er 
liebt die Natur. „Manchmal, wenn ich 
im Sommer mit dem Boot da draußen 
bin, dann weiß ich plötzlich ganz fest, 
dass ein Gott diese Welt gemacht ha-
ben muss“, so schwärmt er. Als Christ 
würde er sich allerdings nicht be-
zeichnen. Da wird ihm zu viel von Lie-
be geschwafelt. Er hält es mit Fried-
rich Nietzsche, für den das Christen-
tum eine Sklavenreligion war – etwas 
für Schwache.
„Ist ja kein Wunder, dass es immer schlimmer wird bei uns 
– wenn Gottes Gebote nicht mehr gelten“, sagt sie. Eltern 
und Lehrer sind keine Autoritäten mehr. Die jungen Leute 
lungern betrunken an der Bushaltestelle herum. Neulich 
ist sie heftig angerempelt worden – und der Rempler hat 
nur frech gegrinst. „Da muss einer mal richtig durchgrei-

fen“, schimpft sie verbittert. Ja, sie zählt sich zur Kirche. 
Aber sie stört, dass sich die Mitarbeiter so viel um die 
kümmern, die sich nie um Gott und den Glauben geküm-
mert haben. „Mit dem Gerede von der Nächstenliebe kann 

man auch viel zudecken“, meint sie.
„Die Welt ist krank, weil es keine Liebe 
mehr in ihr gibt“, sagt er mit Hass in der 
Stimme. Seine Frau hat ihn verlassen, 
weil sie es satthatte, ihn, den Wehleidi-
gen, den Antriebsarmen, ständig aufzu-
päppeln. „Aber du musst mich doch 
lieben“, hatte er ihr noch verzweifelt 
hinterhergerufen. 
Ach, Gott. Sie alle lieben ihren Gott, den 
starken Schöpfergott, den harten Ge-
setzesgott, den sanften Gott des Selbst-
mitleids. 

Nur dich lieben wir nicht, Gott – so wie du dich gezeigt hast 
in Jesus, dem Christus. Ach, die Liebe. Sie muss herhalten 
als Maskerade, mit der sich Eigennutz und Hass tarnen, 
verhärtete Seelen und schlaffe Gemüter. Den anderen lie-
ben können wir nicht. Ach Gott, hätten wir doch deine Lie-
be in uns.

Christus spricht: „Ich kenne 

euch, dass ihr nicht Gottes 

Liebe in euch habt.“

aus Johannes 5, 39-47

Ach Gott,
die Liebe

ZUM 1. SONNTAG NACH TRINITATIS

Pastor Tilman Baier 
ist Chefredakteur 

der Kirchenzeitung 
in Schwerin.

Fo
to

: C
hr

is
tin

e 
Se

nk
be

il



2 Sonntag, 18. Juni 2017 | Nr. 24  MVxMEINUNGx

IMPRESSUM
Warum nicht Caffier?
Zur Berichterstattung über das 
gemeinsame Pfingstfest der Kir-
chen im Norden in Ausgabe 23, 
Seiten 1 und 10, schreibt Markus 
Faber, Wismar:
Wird eine Veranstaltung geplant 
und es fällt der Tischredner aus 
Krankheitsgründen aus, so ist es 
immer eine Herausforderung, ei-
nen angemessenen „Ersatz“ zu fin-
den. Befremdlich daran finde ich 
im Fall der Schweriner Tischrede 
nur die Tatsache, dass Manuela 
Schwesig als Vertretung von Erwin 
Sellering diese Tischrede halten 
durfte. Es mag der Kirchenleitung 
irgendwie entgangen sein, dass 
Erwin Sellering einen Stellvertre-
ter hat, welcher ihn vertreten 
kann. Sollte der Ministerpräsident 
verhindert sein (und nur dieser in 
seiner Amtsfunktion war ja einge-
laden), hat er einen Stellvertreter. 
Manuela Schwesig heißt diese 
Person jedenfalls nicht, sondern 
Lorenz Caffier. Sollte er angefragt 
und abgesagt haben, wäre ein 
Hinweis nett gewesen.
Somit bekommt diese Tischrede 
ein „Geschmäckle“, denn Frau 
Schwesig war zum Zeitpunkt der 
Tischrede nicht Ministerpräsiden-
tin, sondern Spitzenkandidatin 
der SPD für die anstehende Bun-
destagswahl und somit könnte der 

Eindruck erweckt werden, dass die 
Kirche dem Wahlkampf der SPD 
wohlwollend gegenüber steht.
Die Kirche hat, was Parteien und 
den Wahlkampf betrifft, sich neu-
tral zu verhalten. Sie hat aber 
auch nicht in Vorabgehorsam ei-
ner Person ein Forum zu ermögli-
chen. Auch die Kirchenzeitung 
sprang in die Bresche und veröf-
fentlichte zwei Bilder von Frau 
Schwesig, warum auch immer. Ei-
nes hätte völlig gereicht.

Pfingstliches Esperanto
Zum Beitrag „Mit einer Sprache 
sprechen“ in Ausgabe 22, Seite 16, 
schreibt Franz-Peter Kurtz, 
Schwerin:
Ich habe mich gefreut, dass in der 
Pfingstausgabe unsere Kirchenzei-
tung das Problem der Vielspra-
chigkeit angesprochen wurde. Es 
wurde auch geschrieben, dass bei 
internationalen Tagungen oder im 
Ökumenischen Zentrum mit einer 
Sprache gesprochen wird. Da bei 
handelt es sicher doch um die In-
halte des Gesprochenen und die 
Verständigung erfolgt über den 
Einsatz von Dolmetschern.
Es geht aber auch anders, um im 
Geiste Pfingsten mit einer Sprache 
zu sprechen. Ich habe schon des 
Öfteren an internationalen Treffen 
teilgenommen, bei denen sich 

wirklich jeder mit jedem ohne Dol-
metscher verständigen konnte. 
Beim Esperanto-Weltkongress wa-
ren es zum Beispiel über 5000 
Teilnehmer. Im Februar diesen 
Jahren nahm ich an den „Bibli-
schen Tagen“ in Wittenberg teil. Es 
waren 30 Teilnehmer aus sechs 
Ländern anwesend, die sich wie-
derum ohne Dolmetscher verstän-
digen konnten. Dabei ging es nicht 
nur um Luther. Es wurden auch die 
Briefe des Apostel Paulus an die 
Galater, natürlich in Esperanto, 
diskutiert. Für mich bedeutet die 
Anwendung der Zweitsprache Es-
peranto die Erfüllung des Geistes 
von Pfingsten.

Salutatio ad Papam
Zum Beitrag „Papst und Kirchen-
tag“ in Ausgabe 21, Seite 1, 
schreibt Eberhard Erdmann, 
Neustrelitz:
Schön, dass mit diesem Aufma-
cher – Text und Foto von der Ge-
neralaudienz am 5. April auf dem 
Petersplatz in Rom – nun noch 
ein Stück Rückschau auf die be-
sondere Bläser-Fahrt der UHUs in 
die Kirchenzeitung kam. In einem 
Fall bedarf es allerdings der kor-
rigierenden Ergänzung. Die von 
Claudia Huss komponierte Fanfa-
re zur Begrüßung des 1. Pastors in 
Rom trägt nicht den Titel „caluda-

tio at papa“, sondern lautet 
schlicht, aber zutreffend in be-
währtem Gebrauchs-Latein „Salu-
tatio ad Papam“. Damit wollten 
wir einen protestantisch-ökume-
nischen Gruß entbieten. Ich habe 
gern von einem „lutherischen Ge-
genbesuch“ gesprochen. Denn 
Franziskus hatte sich zur 499. 
Wiederkehr von Luthers Thesen-
anschlag am 31. Oktober 2016 im 
schwedischen Lund mit den Spit-
zenvertretern des Lutherischen 
Weltbundes getroffen. Dass die 
Teilnahme an der Papstaudienz 
von Bläsern scherzhaft als „Höhe-
punkt unserer Karriere“ bezeich-
net wurde, kann ich als Teilneh-
mer bestätigen, hingegen nicht, 
dass „wir jetzt in Ruhe sterben 
können“. Denn die von Teilneh-
mern beschriebene „Ignoranz der 
Hausherren von St. Paul vor den 
Mauern‘ und der ‚Kirche der 12 
Apostel‘“ anlässlich dort geplan-
ter UHU-Auftritte passte so gar 
nicht zu dem herausragenden 
Empfang am „Heiligen Stuhl“ …

LESERBRIEFE

Gauck über Wolff:  
Was für ein Ja zum Leben 
Rostock. Rabbi William Wolff war in Rostock der 

richtige Mann zur richtigen Zeit – das sagte Alt-

Bundespräsident Joachim Gauck am vergangenen 

Montag bei der Verleihung der Rostocker Ehren-

bürgerwürde an Wolff (90). „Dass in meiner Hei-

mat wieder jüdisches Leben eingezogen ist, erfüllt 

mich mit Staunen und Freude“, erklärte Gauck und 

betonte: Der Anteil von William Wolff, einem 

Mann heiterer Ernsthaftigkeit, sei dabei entschei-

dend gewesen. 

Geboren 1927 in Berlin, war der Jude Wolff 

1933 nach der Machtergreifung Hitlers mit seinen 

Eltern und Geschwistern in die Niederlande und 

1939 weiter nach England ausgewandert. Dort ar-

beitete er erfolgreich als Journalist, studierte Nati-

onalökonomie und Politikwissenschaft. Mit über 

50 Jahren begann er ein Rabbinatsstudium in Lon-

don. 2002, als 75-Jähriger, wurde er Landesrabbiner 

von MV und damit geistliches Oberhaupt der rund 

1000 Juden in den Gemeinden Rostock und Schwe-

rin / Wismar. Erst 2015 wechselte er ins Ehrenamt. 

Rabbi Wolff lege bis ins hohe Alter eine Offenheit 

und Neugier an den Tag, die andere nie erreichten, 

sagte Joachim Gauck. „Und wichtiger als die Durch-

setzung seiner eigenen reformjüdischen Meinung 

war ihm, dass seine Gemeinde sich nicht spaltet.“ 

Bemerkenswert sei auch, dass er zum Leben von 

Herzen ja gesagt habe trotz des blutigen 20. Jahrhun-

derts. Und dass er nach Deutschland gekommen sei, 

obwohl dieses Volk sein Volk als nicht zugehörig 

erklärt hatte. „Ich danke Ihnen, dass Sie jüdisches 

Leben und Toleranz in Mecklenburg-Vorpommern 

gestärkt haben“, sagte Gauck. Auch der Rostocker 

Bürgerschaft drückte der Alt-Bundespräsident sei-

nen Respekt aus. Deren Mitglieder hatten im März 

entschieden, Wolff die Ehrenbürgerschaft zu verlei-

hen. Rostocks Oberbürgermeister Roland Methling 

bezeichnete den Rabbi als Brückenbauer, der immer 

auf beiden Seiten der Brücke zu stehen scheine. 

In seinen Dankesworten meditierte Rabbi Wolff 

die „schöne Stadt Rostock“ als Hafenstadt, die wie 

alle Hafenstädte den von der See Kommenden und 

den dort Wohnenden „Sicherheit und Freude“ bie-

te. „Ich bedanke mich für die Ehrung mit jedem 

Schlag meines Herzens.“  H. Michael Niemann/kiz

Der 90-jährige Rabbi 
William Wolff 
ist jetzt Ehrenbürger 
von Rostock. Fo
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Religiöse Überzeugung oder nur 
Fassade? Die Debatte um die 
Echtheit von Übertritten vom Is-
lam zum Christentum ist erneut 
entbrannt, nachdem ein Asylbe-
werber in einer Flüchtlingsunter-
kunft ein Kind getötet hat. Der 
Mann hatte sich taufen lassen 
und sich damit erfolgreich gegen 
eine Abschiebung gewehrt. 

Hannover. Der Übertritt zum 

Christentum sei nur ein Trick 

muslimischer Flüchtlinge, „um 

im Land bleiben zu können“, sag-

te der stellvertretende Vorsitzen-

de des Bundes Deutscher Krimi-

nalbeamter, Ulf Küch der Funke 

Mediengruppe: „Muslime dürfen 

den Glauben nicht wechseln.“ Es 

müsse schon viel passieren, da-

mit sie ihre Religion aufgeben. 

Wenn in der Vergangenheit die 

Abschiebung eines Täters daran 

gescheitert sei, dass er seinen 

Glauben gewechselt habe, „dann 

muss man nur eins und eins zu-

sammenzählen“.

Ausgelöst worden war die er-

neute Debatte durch einen afgha-

nischen Asylbewerber, der einen 

fünfjährigen Jungen in einer 

Flüchtlingsunterkunft in Bayern 

erstochen hatte und danach er-

schossen wurde. Der verurteilte 

Straftäter war vor Jahren zum 

christlichen Glauben übergetreten 

und hatte sich damit erfolgreich 

gegen eine Abschiebung gewehrt.

Wie viele muslimische Flücht-

linge in Deutschland zum Chris-

tentum konvertieren, kann nie-

mand genau sagen. Die Kirchen 

betonen ihre grundsätzlich einla-

dende Haltung mit Blick auf die 

Taufe, wollen aber weiterhin je-

den Fall kritisch prüfen. Es sei 

notwendig, die jeweilige Lebenssi-

tuation des Taufwilligen genau zu 

kennen, erklärte der Landesbi-

schof Hannovers, Ralf Meister. 

Dennoch sei „bei aller Sorgfalt im 

Umgang mit Taufbegehren von 

Geflüchteten nicht auszuschlie-

ßen, dass es im Einzelfall zu Miss-

bräuchen kommt“. Für Sanktio-

nen sei jedoch nicht die Kirche, 

sondern der Staat zuständig. 

Der Jurist Jürgen Blechinger, 

Referent für Migration und 

Flucht bei Landeskirche und Dia-

konischem Werk Baden, betonte, 

in den evangelischen Landeskir-

chen und den katholischen Diöze-

sen gehe den Taufen immer eine 

intensive Vorbereitung voran. Er 

wies darauf hin, dass die Gerichte 

und das Bundesamt für Migration 

und Flüchtlinge (BAMF) die Tau-

fe sehr genau und teilweise „kom-

plett überzogen“ prüften. „Eine 

Taufurkunde allein reicht nicht“, 

sagte Blechinger. Manche Anhö-

rungen glichen inzwischen eher 

einem theologischen Staatsexa-

men als einer Überprüfung.

Auch das Bistum Augsburg, wo 

der afghanische Flüchtling getauft 

wurde, unterstrich: „Bevor je-

mand getauft und damit in die 

Kirche aufgenommen wird, muss 

er einen monatelangen Prozess 

der Vorbereitung und der Prü-

fung durchlaufen.“ Dies gelte für 

alle Taufbewerber, unabhängig 

von Herkunft oder kulturellem 

Hintergrund. „Christ wird man 

nicht im Galopp“, sagte der Leiter 

des Bischöflichen Seelsorgeamtes, 

Bertram Meier. Erst müsse die 

ausdrückliche Erlaubnis des Bi-

schöflichen Ordinariats eingeholt 

werden: „Damit stellen wir sicher, 

dass sich niemand die Taufe ‚er-

schleicht‘. Uns ist deshalb auch 

kein einziger Fall bekannt, dass 

die Taufe als Vorwand genutzt 

wurde, um nicht abgeschoben zu 

werden“, so Meier. 

Auch der Leiter des Arbeits-

kreises Islam der Deutschen Evan-

gelischen Allianz, Ulrich Neuen-

hausen, wies den Vorwurf von 

Scheinübertritten als „vorschnell 

und überaus pauschal geurteilt“ 

zurück. Dafür kenne er zu viele 

Muslime, die getauft wurden und 

seit Jahrzehnten dem christlichen 

Glauben treu seien. Dass aber 

manche Asylbewerber die Bekeh-

rung nur vorspielten, lasse sich 

nicht verhindern. 

Aus den evangelischen Landes-

kirchen hatte es zuletzt häufig Kri-

tik am BAMF gegeben. Sie werfen 

der Behörde vor, den Glauben zu 

prüfen. So hatte etwa die Synode 

der Evangelischen Kirche in Hes-

sen und Nassau Anfang Mai in 

einer Erklärung „aufs Schärfste“ 

dagegen protestiert, dass bei Asyl-

anträgen die Taufe von Flüchtlin-

gen in evangelischen Kirchenge-

meinden als „asyltaktische Ent-

scheidung“ bewertet werde.

Der Bevollmächtigte des Rates 

der Evangelischen Kirche in 

Deutschland bei der Bundesrepu-

blik Deutschland und der Europä-

ischen Union, Martin Dutzmann, 

sagte, die evangelischen Pfarrer 

prüften Taufbegehren sehr sorg-

fältig: „Dafür lege ich meine 

Hand ins Feuer.“ In einen Men-

schen hineinschauen könnten 

freilich weder BAMF-Mitarbeiter 

noch Pfarrer. epd/idea

Debatte um die Echtheit der Taufbegehren von Muslimen erneut entbrannt

Ist Glaube messbar?

Taufgottesdienst mit Iranern feiert hier der Berliner Pfarrer Gottfried Martens von der Selbständigen 
Evangelisch-Lutherischen Kirche. Fot: epd/Jürgen Blume



3Sonntag, 18. Juni 2017 | Nr. 24  NK XGLAUBEN UND WISSENx

Menschen fragen heute: Ist die Frau 
in der Bibel und in der kirchlichen 
Tradition abgewertet worden? Wo 
ist in der Bibel von Gleichberechti-
gung die Rede? 

Von Ulrike Auga
Menschsein heißt: auf andere Men-

schen bezogen zu sein. Wir teilen mit 

ihnen alle Merkmale des Mensch-

seins. Und doch sind sie unverwech-

selbar anders. Sie haben ihre eigene 

Würde und ihr eigenes Geheimnis. 

Sie sind beschenkt mit besonderen 

Fähigkeiten und Begabungen. Mit ih-

nen zusammen zu sein, bedeutet dar-

um: von ihnen bereichert zu werden 

und selber an der Förderung ihrer 

menschlichen Möglichkeiten interes-

siert zu sein. 

Das Gegenüber von Mann und 

Frau wie jede ernsthafte Partnerschaft 

sind ein Aufruf zu solcher Mensch-

lichkeit. Der biblische Schöpfungs-

mythos hebt das nachdrücklich her-

vor. Im Gegenüber gleich menschli-

cher und doch ganz verschiedener 

Menschen sind wir Gottes Ebenbild. 

Wie Gott sich uns zuwendet, so sind 

wir aufgerufen, in gegenseitiger Zu-

wendung und gemeinsamer Verant-

wortung Mensch zu sein. Mehr noch: 

In die partnerschaftliche Liebe von 

Menschen sind die Grundlinien von 

Gottes Bestimmung aller Menschen 

zur Nächstenliebe eingezeichnet. 

Frauen galten als 

mangelhafte Menschen

Im erotischen Gegenüber aber kommt 

der Liebe darüber hinaus eine beson-

dere Bedeutung zu. In ihr können wir 

uns des Reichtums, der Tiefe und der 

Schönheit unseres Daseins freuen. 

Es ist gut, dass der Jubel, mit dem 

Adam Eva begrüßt, im biblischen 

„Hohen Lied“, in dem Eva mitjubelt, 

fest verankert ist. Doch leider ist es 

bei diesem Jubel nicht geblieben. 

Denn die zu bejubelnde Gemeinsam-

keit von „Mann“ und „Frau“ ist bis 

zur Unkenntlichkeit verdunkelt und 

verzerrt worden. Aus den Schöp-

fungsgeschichten wurde eine – angeb-

lich Gott gewollte – Unterordnung 

von Frauen unter Männer gefolgert. 

Begründet wurde das damit, dass die 

Geschlechtlichkeit der Frau sie wesen-

haft dem Mann nachordne. Doch das 

ist eine fragwürdige Interpretation 

der Schöpfungsmythen. 

Zwei Wortspiele im hebräischen 

Text von 1. Mose 2 können das ver-

deutlichen. Aus der Erde, Adamah, 

geht der unfertige, vorgeschlechtliche 

„Erdling“, Adam, hervor. Erst nach 

der Erschaffung der Frau werden 

Menschen als Mann, Isch, und Frau, 

Ischah, als geschlechtliche Wesen ver-

standen. In der Kirchengeschichte, 

etwa bei Gregor von Nyssa im 4. Jahr-

hundert, ist Ungeschlechtlichkeit des-

halb als paradiesische Form des 

Menschseins verstanden worden. 

Aber das ist nicht die Pointe von 1. 

Mose 2. Sie besteht darin, dass sich die 

Erschaffung der Frau – im Unter-

schied zu ähnlichen orientalischen 

Mythen – einem eigenen Schöpfungs-

akt Gottes verdankt. Die Frau ist für 

das Menschsein der Menschheit we-

sentlich. Sie wird als dem Mann Eben-

bürtige geschaffen. 

Diese Einsicht ist jedoch weder in 

der biblischen noch in der christli-

chen Tradition nachhaltig wirksam 

geworden. Weil die Frau nach dem 

Mann geschaffen wurde, rückte sie an 

die zweite Stelle. Weil sie „Adam ver-

führt“ hat, wurde sie als Schuldige für 

das Böse in der Welt angesehen. Die 

Liste von Argumentationen ist lang, 

die Frauen im Anschluss daran die 

volle Würde von eigenständigen Per-

sonen absprechen. Sie stammen auch 

nicht nur aus der Bibel. 

Da sind uralte Vorstellungen mit 

im Spiel, welche die Entfaltungsmög-

lichkeiten von Frauen auf ihre Frucht-

barkeit und ihre Bedeutung für die 

Ernährung beschränken. Da spielt 

der Einfluss des griechischen Men-

schenverständnisses auf das Christen-

tum eine Rolle. Der Mann wird als 

Repräsentant der vernünftigen Seele 

verstanden, die Frau aber als Reprä-

sentantin des Leibes, der beherrscht 

werden muss. Nicht nur für den ein-

flussreichsten Theologen des Hoch-

mittelalters, Thomas von Aquin, war 

die Frau deshalb ein mangelhafter 

Mensch. Noch in der Aufklärungszeit 

wurden Frauen auf die Seite der „Na-

tur“ gestellt, welche sich der „Ver-

nunft“, die der Mann repräsentiert, zu 

unterwerfen haben. 

Solche Vorstellungen eines Herr-

schaftsgefälles zwischen Männern und 

Frauen haben nicht nur die Folge ge-

habt, dass Frauen die Rechte von Män-

nern verweigert wurden. Sie haben die 

Geschlechterordnung der Herrschaft 

vor allem in den Köpfen verankert. Als 

„männlich“ gilt bis heute weithin die 

organisierende Vernunft, der Fort-

schritt, die Tatkraft. Als „weiblich“ die 

Natur, die Körperlichkeit, das Sorgen. 

Im Lichte Jesu sehen wir 

die Einzigartigkeit

Es wird heute mit Recht aufgezeigt, 

wie geschlechtlich bedingte Verhal-

tensmuster aufgezwungen werden. 

Denn in allem Verhalten von uns 

Menschen wirken sich auch Vorstel-

lungen aus, die durch Erziehung ver-

mittelt werden. Für Christinnen und 

Christen aber ist an erster Stelle ent-

scheidend: Ein festgeschriebenes Herr-

schaftsgefälle zwischen Männern und 

Frauen reimt sich nicht mit dem Auf-

treten und der Botschaft Jesu Christi. 

Er hat alle Menschen in seine Nachfol-

ge gerufen. Vor Gott waren sie für ihn 

gleich menschlich wie am ersten 

Schöpfungstag.

Der Apostel Paulus bringt das zum 

Ausdruck, wenn er Galater 3, 28 sagt, 

in „Christus-Jesus gibt es nicht männ-

lich noch weiblich“. Leider hat ihm 

das nicht die Freiheit gegeben, sich 

von seinem Patriarchalismus zu lö-

sen. Der Glaube an Jesus Christus ent-

hält aber das Potential dazu, sich der 

Zementierung eines Herrschaftsgefäl-

les zwischen Männern und Frauen zu 

widersetzen.

In seinem Licht können wir von 

der Gleichheit wie von der Einzigartig-

keit aller Menschen ausgehen. Auf die-

ser Basis vermögen sie sich mit ihren 

Möglichkeiten frei entfalten. Sie kön-

nen sich im individuellen Zusammen-

leben in Liebe, Sorge und Gemein-

schaft echte, gleichwertige Partnerin-

nen und Partner sein. Sie werden sich 

für ein partnerschaftliches Zusam-

menwirken von Frauen und Männern 

und für Rechtsgleichheit in allen Be-

reichen des Lebens einsetzen. 

Das kann aus dem Raum der Kir-

chen heraus nur glaubwürdig gesche-

hen, wenn in ihnen die Anschauung 

von der Vorrangstellung des „Mannes“ 

vor der „Frau“ endgültig überwunden 

wird. Angesichts der langen Geschich-

te der Unterdrückung von Frauen und 

von Homosexualität sind die Kirchen 

herausgefordert, das partnerschaftli-

che Zusammenleben und -wirken von 

allen Menschen mit gleichen Rechten 

beispielhaft darzustellen. 

FÜR DAS GESPRÄCH
Fragen zum Einstieg:
1) Was ist problematisch an der 
Vorstellung vom „richtigen Mann“ 
und der „richtigen Frau“? 
2) Wie ist der Satz „Man kommt 
nicht als Frau zur Welt, sondern 
wird es“ (Simone de Beauvoir)  
gemeint? 

ZUR WEITERARBEIT
Beziehung zu verwandten Themen 
des Kurses: 
Die Erkenntnis Gottes als des 
Schöpfers; Der Mensch als Gottes 
Geschöpf, Sexualität und Ehe 
Bibeltexte:  
1. Mose 1, 1-2, 4a; 1. Mose 2, 4b-3, 24; 
Das Hohelied; Galater 3, 24-28  
Literatur: 
Isolde Karle, „Da ist nicht mehr 
Mann noch Frau …“ Theologie jen-
seits der Geschlechterdifferenz, Gü-
tersloh 2006; Helen Schüngel-Strau-
mann, Genesis 1-11, in: Kompendium 
Feministische Bibelauslegung, Gü-
tersloh 1998, Seiten 1-11; Heike Walz, 
David Plüss (Hrsg.), Theologie und 
Geschlecht, Berlin 2008. 
Spielfilm: 
Maccarone, Fremde Haut, BRD 2005. 
Arbeitsmaterial: Kerstin Söderblom, 
Fremde Haut – Unter die Haut!? As-
pekte einer queeren Theologie an-
hand der Filmanalyse von „Fremde 
Haut“, in: S. Lanwerd, M. Moser 
(Hrsg.), Frau-Gender-Queer, Würz-
burg 2010, Seiten 273-287.

Nach 1. Mose 1, 27 ist die ganze Menschheit nach dem Bilde Gottes 
geschaffen. Männer und Frauen werden nicht als wesenhaft höher oder 
niederwertig verstanden. Aus dem „biologischen Geschlecht“ wird auch 
nicht gefolgert, dass Frauen eine niedere soziale Stellung zukommt. 
Vielmehr spricht Gott Männern und Frauen die gleiche Würde als Personen 
zu. Sie haben damit auch die gleichen Rechte im gesellschaftlichen 
Leben zu beanspruchen. Von daher ist der bis heute wirksamen Tradition, 
nach der Frauen Männern wesenhaft untergeordnet sind und sich ihrer 
Herrschaft zu unterwerfen haben, ein Ende zu bereiten. Das Leben von 
Männern und Frauen als Gottes Ebenbild kann nur gemeinsam gelingen. 
Alle Menschen sind aufgerufen, in gegenseitiger Zuwendung und 
gemeinsamer Verantwortung Mensch zu sein. 
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Apfel und Gespräch im Theaterstück „Adam und Eva privat“ mit Eric Wehrlin und Eva-Maria Admiral.  Foto: epd
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Statt Aktenberge zu durchsu-
chen, können Familienforscher 
nun auch online stöbern. Digita-
lisierte Kirchenbücher machen 
die Suche nach den Vorfahren 
leichter.

Von Christian Prüfer
Bei der Suche nach seinen Vorfah-

ren alte Kirchenbücher zu wälzen 

oder mit Mikrofiches zu hantie-

ren, war gestern. Mit Online-Kir-

chenbüchern wird für Familien-

forscher das Recherchieren 

einfacher.

Seit anderthalb Jahren gibt es 

das Kirchenbuchportal „Archion“ 

im Internet. Jeder Interessierte 

kann seitdem in den bisher rund 

45 000 bereits digitalisierten Kir-

chenbüchern Familienforschung 

betreiben. Die Digitalisierung der 

rund 200 000 evangelischen Kir-

chenbücher, die bis ins 16. Jahr-

hundert zurückreichen, ist aller-

dings bei Weitem noch nicht ab-

geschlossen.

Kostenlos ist das Angebot al-

lerdings nicht. Da die kirchlichen 

Mittel knapp sind und „Archion“ 

sich künftig selbst tragen soll, 

wird von den Nutzern eine Ge-

bühr erhoben, sagt Bettina 

Wischhöfer, Vorsitzende des Ver-

bands kirchlicher Archive in der 

Evangelischen Kirche in Deutsch-

land (EKD). „Der Nutzer muss 

aber nur dann bezahlen, wenn 

etwas dabei ist, was ihn interes-

siert“, ergänzt sie.

Stellt sich also heraus, dass das 

gesuchte Kirchenbuch noch gar 

nicht digitalisiert ist, fallen auch 

keine Gebühren an. Bei der Be-

zahlung kann zwischen verschie-

denen Modellen – monatlich, 

jährlich, nach Tagen – gewählt 

werden. Da bei privaten Recher-

chen in örtlichen Archiven auch 

schon Gebühren anfielen, ist 

dies jedoch keine grundlegende 

Neuerung.

Eine Suche nach den eigenen 

Vorfahren macht für den Archiv-

nutzer allerdings nur dann Sinn, 

wenn er die Suche eingrenzen 

kann. Da die Kirchenbücher prak-

tisch nur eingescannt sind und 

auch so auf dem Bildschirm er-

scheinen, funktioniert eine Suche 

nach Namen nicht – wie etwa bei 

der Suchmaschine Google üblich. 

„Manchmal bekommen wir An-

fragen von Menschen aus den 

USA, die nur wissen, dass ihre 

Vorfahren aus Hessen kamen“, 

sagt Wischhöfer. Ohne genauere 

Ortsbezeichnung sei es aber au-

ßerordentlich schwierig, die ent-

sprechenden Kirchenbücher zu 

finden: „Da können wir dann 

auch nicht weiterhelfen.“

Ebenso sei es hilfreich, wenn 

die Ahnenforscher die altdeut-

sche Schrift beherrschten. Da die 

alten Einträge mit diesen heute 

vielfach nicht mehr bekannten 

Buchstaben gemacht wurden, 

sind sie nicht ohne Weiteres zu 

entziffern. Immerhin bietet das 

Portal für Unkundige auf seinen 

Seiten eine Einführung in diese 

Schrift an und „übersetzt“ auch 

einen Beispieltext.

Um das Portal kostendeckend 

betreiben zu können, hoffen 

Wischhöfer und ihre Mitstreiter 

auf etwa 2000 Anmeldungen. Die 

Vorteile von „Archion“ liegen auf 

der Hand: Statt zu den kirchli-

chen Archiven mit ihren nur be-

grenzten Öffnungszeiten fahren 

zu müssen, kann nun bequem 

von zu Hause aus recherchiert 

und geforscht werden.

Derzeit sind die EKD sowie elf 

Landeskirchen in der Kirchen-

buchportal GmbH mit Sitz in 

Stuttgart vertreten. Nach und nach 

sollen auch die anderen Landeskir-

chen dazukommen. Grundsätz-

lich, so Wischhöfer, sei das Portal 

auch für andere Archive offen. Ei-

nige seien schon vertreten. 

Dankesschreiben aus Texas, eine 
kleine Turmbläserfigur aus Ystad, 
ein Relief mit neuseeländischer 
Landschaft zeugen von den Wei-
ten, aus denen Anfragen an die 
mecklenburgische Kirchenbuch-
stelle kommen. Das Forschen 
nach den Ahnen ist in, auch bei 
jungen Menschen.

Von Tilman Baier
Schwerin. Wer sich aufmacht, um 

in der mecklenburgischen Kir-

chenbuchstelle nach seinen Meck-

lenburger Vorfahren zu fahnden, 

den umweht schon am Eingang 

ein kräftiger Hauch aus der Ver-

gangenheit: Denn seit zwölf Jah-

ren sind die wertvollen Dokumen-

te als Teil des Landes kirchlichen 

Archivs in einem Seitenflügel des 

Kreuzganges am Schweriner Dom 

untergebracht.

„Für uns ist die Kirchenbuch-

stelle eine ganz wichtige Abtei-

lung“, erklärt der Leiter des Ar-

chivs in Schwerin, der promovier-

te Historiker Johann Peter Wurm. 

„Denn ihr haben wir einen sehr 

großen Teil der Besucher zu ver-

danken. Schließlich finden sich 

hier Angaben zur gesamten Be-

völkerung Mecklenburgs über ei-

nen Zeitraum von mehr als 200 

Jahren.“ Das betrifft die Zeit zwi-

schen dem Ende des Dreißigjähri-

gen Krieges und dem Jahr 1875. 

Im Jahr 1876 wurden dann Stan-

desämter eingerichtet, die von 

nun an die Aufgabe der Registrie-

rung von Geburt, Eheschließung 

und Tod übernahmen. Die Kir-

chenbücher wurden trotzdem 

weitergeführt und werden es bis 

heute, nun allerdings nur noch 

„zum innerkirchlichen Dienstge-

brauch“. Sie enthalten Daten von 

Gemeindegliedern anlässlich von 

Taufe, Konfirmation, Trauung 

und Bestattung.

Meisterwerke und 

Hingekritzeltes

Seit 1992 ist Karola Krüger mit 

dem Bestand vertraut. Bis vor 

Kurzem mit einer weiteren Mit-

arbeiterin und nun allein betreut 

sie etwa 4600 Kirchenbücher. 

Doch die rund 300 Regalmeter 

im ersten Stock des Gebäudes be-

kommen Besucher höchstens 

mit gebührendem Abstand zu 

sehen. Für die Familienforscher 

stehen dafür im Lesesaal unter 

dem Kreuzrippengewölbe Lese-

geräte bereit, mit der die auf Film 

kopierten Seiten gelesen werden 

können.

Bei einem der seltenen Auf-

stiege ins Allerheiligste zeigt Ka-

rola Krüger besondere Raritäten. 

So hat das kleinste Kirchenbuch 

gerade einmal eine Größe von ei-

nem Oktavheft A6, während sie 

das größte Exemplar nur mit 

Mühe aus dem Regal wuchten 

kann. Es gibt Kirchenbücher, die 

wahre Meisterwerke des Buchbin-

derhandwerks darstellen, mit Me-

tallschließen und geprägtem Le-

dereinband. Manche zeugen von 

einer besonderen kalligrafischen 

Begabung der federführenden 

Pastoren, andere sind mit einer so 

ausgeschriebenen Handschrift ge-

führt worden, dass auch geübte 

Augen nur schwer die Buchsta-

ben erkennen können. Karola 

Krüger nutzt die Neugier für ei-

nen Appell: „Liebe Pastoren, bit-

te schreibt so, dass auch Fremde 

später die Eintragungen entzif-

fern können.“ Denn auch im 

Computerzeitalter müssen die 

Kirchenbücher handschriftlich 

geführt werden.

Manche Pastoren nutzten auch 

die Kirchenbücher als Kurzchro-

nik, notierten Wetterphänomene 

oder besondere Ereignisse wie 

Großbrände. Der Brand des Pfarr-

hauses von Uelitz südlich von 

Schwerin war auch der Grund, wa-

rum die herzogliche Kammer ab 

1784 die Pastoren verpflichtete, 

von allen in den Pfarrämtern vor-

handenen Kirchenbüchern rück-

wirkend ab 1740 und dann jähr-

lich Zweitschriften anzufertigen, 

die dann beim Landessuperinten-

denten aufbewahrt wurden. Wenn 

dann ein Original verloren ging, 

wurde im Blick auf Rechtsgeschäf-

te wie Erbschaften die Abschrift 

zum Original erklärt. „Dadurch 

haben wir wie zum Beispiel in Toi-

tenwinkel, heute Stadtteil von 

Rostock, wenigstens die Daten, 

wenn dann ein Kirchenbuch ver-

loren ging“, erklärt Karola Krüger. 

Das ist bis heute wichtig, beson-

ders bei der Klärung von Eigen-

tum an Grund und Boden. So 

wurde die Kirchenbuchabteilung 

als Amtshilfe von Gerichten ange-

fragt, als nach der deutschen Wie-

dervereinigung die Grundbücher 

bereinigt wurden.

Diese Vorschrift zur Zweit-

schrift wurde erst 1972 außer 

Kraft gesetzt. Dass später auch vie-

le der Originale in ein zentrales 

Depot kamen, ist einer Weisung 

des Großherzogs am Ende des 19. 

Spurensuche im 
Schweriner Dom
4600 Kirchenbücher geben Auskunft über vergangene Zeiten

Familienforschung leichter gemacht
Das evangelische Portal „Archion“ umfasst derzeit rund 45 000 Kirchenbücher

„Wer ist das da?“ Schon Kinder sind neugierig, 
wenn sie ihre Vorfahren auf alten Fotografien ent-
decken. Die Suche nach den Ahnen ist eine Grund-
regung. Moderne Medien helfen dabei.

Von Gerd-Matthias Hoeffchen
Da ist dieses Foto. Schwarz-weiß, ein bisschen 

verblichen, die Ränder gezackt. Vorn sitzen Frauen 

und Mädchen auf Stühlen. Hinter ihnen stehen die 

Jungen und Männer. Alle irgendwie steif und sehr 

feierlich. Das Ganze wirkt altmodisch: Frisuren, 

Röcke, Jacken und Schuhe. Aber das macht dieses 

Foto auch ein bisschen geheimnisvoll.

„Wer ist das da?“, fragen dich die Kinder. Und 

du, ja, kommst ins Stottern und dann ins Grübeln. 

Deine Mutter hatte es dir vor langer Zeit einmal 

erklärt. Aber das hast du natürlich nicht alles be-

halten, die Namen nicht und auch nicht den Ort, 

wo das Foto gemacht wurde. Und aufgeschrieben 

hast du es leider auch nicht.

Das rächt sich jetzt. Der dahinten, das müsste 

Opa Erich sein. Und daneben sein Bruder Karl. 

Oder sein Cousin? Da vorn, die kleine, uralte Frau 

– das ist Auguste, die Stammmutter der ganzen 

 Sippe. Und daneben, die kleine, das ist deine Mut-

ter, inzwischen auch verstorben. Aber der Rest?

Schon Kinder sind neugierig, wenn sie plötz-

lich die alten Fotoalben sehen. Der Mensch inte-

ressiert sich nun einmal für seine Vorfahren. Und 

das Interesse nimmt immer mehr zu. War die 

 Ahnenforschung bisher eher eine Angelegenheit 

für Spezialisten, eröffnen seit einigen Jahren 

Computer und Internet auch dem Laien immer 

mehr Möglichkeiten, nach seinen Vorfahren zu 

forschen. Angebote und Hilfestellungen gibt es 

dafür zuhauf.

Warum faszinieren uns unsere Ur- und Urur-

großeltern? Es scheint eine natürliche Regung des 

Menschen zu sein. Ein Bekannter kann seine Fami-

lie bis ins frühe 17. Jahrhundert zurückverfolgen. 

Ein kunstvoll gemaltes Bild des Stammbaums do-

kumentiert das stolz, gleich im Hauseingang. Die-

ser Mensch lebt in einer Gegend, in der seit Gene-

rationen Wert auf Abstammung und Familienzu-

sammenhalt gelegt wird. Die Sippe kann sogar ein 

Familienwappen vorweisen. 

Wie viel stärker mag die Sehnsucht sein bei 

Menschen, die all das nicht haben: eine Großfami-

lie um sich herum. Das Wissen um Zusammenhän-

ge. Die Selbstverständlichkeit der eigenen Her-

kunft. In den USA kann man das erleben. Dort, wo 

ständige „Mobilität“ gefordert ist und es für Men-

schen völlig normal ist, wenn sie alle paar Jahre 

weiterziehen, oft genug quer über den Kontinent, 

ist Entwurzelung häufig die Folge. Dann folgen 

Entfremdung und Heimatlosigkeit. 

Das war auch bei der Generation der Vertrie-

benen hierzulande und ihren Kindern zu erle-

ben. Als die Menschen aus Ostpreußen, Schlesien, 

Pommern, dem Sudetenland zum Ende des Krie-

ges und danach in die verbliebenen beiden Teile 

Deutschlands kamen, ließen sie ihre Familien-

bande weitgehend zurück. Ein paar Schwarz-

Weiß-Fotos, wenn sie Glück hatten – das war alles, 

was ihnen blieb.

Wo komme ich her? Die Nachwachsenden 

schauen auf die Vorangehenden: Eltern, ältere Ge-

schwister, Oma und Opa. Man sucht Ähnlichkei-

ten, Vorbilder, Unterschiede. Abgrenzungen. So 

entsteht Identität, das Bild von sich selbst. Letztlich 

steht hinter der Ahnenforschung die Frage: Wer 

bin ich? Das ist wie ein Instinkt, eine Grundregung 

des Menschen.

Alle, denen diese Sehnsucht ins Herz gepflanzt 

ist, finden jetzt immer mehr Wege, um ihre Wiss-

begierde zu stillen: Die Digitale Medien machen 

es möglich.

Die Suche  
nach dem Ich

Faszination Familienforschung

Wo komme ich her? Familienforscher mit einem 
ausgestalteten Stammbaum. Foto: epd

Herrin über gefragte Daten: Karola Krüger im Mag

Stammbaum Jesu: Ein Nachweis der Herkunft des Messias aus dem 
Königsgeschlecht Davids war Lukas und Matthäus wichtig. Foto: wikimedia
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Jahrhunderts zu verdanken, aber 

auch die Folge einer unrühmli-

chen Geschichte: 1933 hatten die 

Nationalsozialisten alle Bürger 

des „Dritten Reiches“ aufgefor-

dert, Ahnenpässe zu führen als 

Nachweis einer „arischen“ Ab-

stammung. Daraufhin forderte 

der Oberkirchenrat der zwangs-

vereinigten Landeskirchen Meck-

lenburg-Schwerin und Mecklen-

burg-Strelitz 1934 die Pastoren 

auf, alle Kirchenbuchoriginale bis 

1875 an das neu errichtete Kir-

chenbuchamt abzugeben, das 

1935 in „Sippenkanzlei“ umbe-

nannt wurde.

Dieser komplette Bestand wur-

de zum Kriegsende in die engli-

sche Besatzungszone jenseits der 

Elbe ausgelagert. Dort wurden sie 

verfilmt, ohne dass dafür eine 

kirchliche Genehmigung vorlag. 

„Allerdings profitieren wir heute 

noch davon“, meint Karola Krü-

ger, „auch wenn ich das nicht gern 

sage.“ Die „Raubkopierer“ waren 

Mormonen, eine amerikanische 

Sekte, die auch heute noch Kir-

chengemeinden gegen Überlas-

sung der Nutzungsrechte die un-

entgeltliche Verfilmung ihrer Kir-

chenbücher anbieten. Antrieb 

war und ist dabei der Aufbau ei-

nes Personenregisters, um die 

dort Verzeichneten posthum 

durch eine Totentaufe zu Mitglie-

dern der Mormonen zu machen.

Auf diese Weise entstand die 

größte heute im Internet befindli-

che Plattform zur Familienfor-

schung „Ancestry“. Viele staatliche 

Archive arbeiten mit „Ancestry“ 

zusammen, weil die von den Mor-

monen angebotene kostenlose Di-

gitalisierung lockt. Eine Alternati-

ve bietet seit Ende des Jahres 2015 

die Online-Plattform „Archion“ 

der evangelischen Landeskirchen 

(siehe Text unten), die seitdem 

kontinuierlich erweitert wird.

Kirchenbuchstellen 

werden weiterleben

Der Bestand wurde dann in einer 

mecklenburgischen Enklave west-

lich der deutsch-deutschen Gren-

ze eingelagert, auf dem Domge-

lände in Ratzeburg. Erst 1996 

kehrte er zurück nach Schwerin.

Zwar sind, so bestätigt Karola Krü-

ger, durch diese und etliche ande-

re Datenbanken im Internet die 

Besucherzahlen im Lesesaal zu-

rückgegangen. Auch die schriftli-

chen Anfragen haben nachgelas-

sen. Doch sie und Archivleiter 

Wurm sind überzeugt: Selbst 

wenn alle Bestände einmal digita-

lisiert sein werden, wird es immer 

weiter Nutzer geben, die die Lese-

säle der Kirchenbuchämter aufsu-

chen werden.

Da sind zum einen Nachfahren 

der vielen Mecklenburger, die im 

19. Jahrhundert vor allem nach 

Nordamerika auswanderten. Sie 

wollen im Land ihrer Ahnen selbst 

sehen, wo ihre Wurzeln sind. „Die-

se Nachfahren der Amerika-Fahrer 

sind es, die oft ganz ehrfürchtig 

reagieren, wenn ich ihnen das 

Buch zeige, in dem ihre Vorfahren 

verzeichnet sind“, erzählt Karola 

Krüger. Und da sind noch, so er-

gänzt sie, etliche junge Nutzer von 

Internet-Familienforschungsporta-

len, die nach dem eigenständigen 

Einstieg in diese faszinierende 

Welt der eigenen Geschichte bei 

der Weiterarbeit Hilfe brauchen. 

„Die basteln sich selbst viel zusam-

men. Doch dann bleiben sie ste-

cken und kommen zu uns, weil sie 

die Schrift nicht lesen können.“

Was andere als Hobby betreiben, 
ist für eine kleine Schar das geis-
tige Handwerkszeug für ihren Be-
ruf: Erbenermittler. Sie werden 
meist von Nachlassverwaltern 
beauftragt.

Von Barbara Schneider
Eine knappe Notiz im „Bundes-

anzeiger“ und rund eine Million 

Euro waren das, was Henriette 

Littmann nach ihrem Tod hinter-

ließ. Einsam und reich war die 

alte Dame, die in Wirklichkeit an-

ders hieß, im Alter von 97 Jahren 

in einem Pflegeheim nahe Frei-

burg gestorben. Ihr Mann war 

damals schon lange tot. Kinder 

gab es nicht. Dennoch machte 

sich Thomas Emrich daran, einen 

möglichen Erben für das Vermö-

gen ausfindig zu machen.

Emrich ist spezialisiert auf das 

Aufspüren von Hinterbliebenen. 

Seit mehr als zehn Jahren durch-

forsten er und die inzwischen 124 

Mitarbeiter seiner Unterneh-

mensgruppe alte Kirchenbücher, 

Grundbucheinträge, Personalak-

ten, Stammbücher und Daten-

banken – immer auf der Suche 

nach dem nächsten noch leben-

den Verwandten. „Erbenermittler 

reduzieren den Menschen auf das 

Skelett der Genealogie“, sagt der 

57-Jährige über die Stammbaum-

Erforschung.

In detektivischer Kleinarbeit 

haben fünf Mitarbeiter das Leben 

von Henriette Littmann rekonst-

ruiert: Sie heiratet einen jüdi-

schen Unternehmer, in den 20er-

Jahren zieht das Paar aus Nürn-

berg nach Berlin. Sie verdienen 

viel Geld im Immobiliengeschäft, 

ihr gesamter Besitz wird aller-

dings in der NS-Zeit beschlag-

nahmt. Mit ihrem Mann flieht 

Henriette Littmann erst nach 

Frankreich, dann in die Schweiz. 

Erst nach 1945 kehrt das Paar 

nach Deutschland zurück, wo es 

einen Teil seines früheren Vermö-

gens zurückbekommt.

In der Regel stellen das Nach-

lassgericht, der Nachlasspfleger 

oder die Polizei nach dem Tod 

eines Menschen Nachforschun-

gen an, um einen Erben zu fin-

den. „Wir bekommen vom Nach-

lassgericht oder vom Nachlassver-

walter den jeweiligen Fall“, sagt 

Emrich. Seine Firma hat Büros in 

Deutschland und zehn weiteren 

Ländern.

Viele seiner Nachforschungen, 

erläutert Emrich, führten ins heu-

tige Polen. „In fast der Hälfte unse-

rer Fälle ist der Verstorbene in 

Schlesien geboren.“ Hier forscht 

sein Team in den Archiven nach 

den Eltern, Großeltern und Ge-

schwistern des Verstorbenen. „In 

aller Regel ist nur die dritte Erb-

ordnung von Interesse“, sagt er. 

Was so viel heißt wie die Großel-

tern und deren Nachkommen.

Honorar gibt es  

nur im Erfolgsfall

Für Erbenermittler ist das Auf-

spüren von Nachfahren ein luk-

ratives Geschäft. Auch wenn 

nicht jeder Fall gelöst wird, sind 

die Gewinne für die Unterneh-

men hoch. Zwischen 25 bis 30 

Prozent des Erbes, so mehrere 

Gerichtsurteile aus den zurück-

liegenden Jahren, sind als Hono-

rar bei erfolgreich ermittelten 

Erben rechtlich zulässig. Wird 

kein Erbe gefunden, fällt das Ver-

mögen an den Staat. Grundsätz-

lich gilt hier eine Frist von 30 

Jahren.

In Berlin haben sich mehrere 

Erbenermittler 2010 zusammen-

geschlossen. Der Verband Deut-

scher Erb enermittler zählt derzeit 

zehn Unternehmen, die jeweils 

zwischen 5 und 20 Mitarbeiter ha-

ben. Sie haben sich in einem Eh-

renkodex unter anderem zu kolle-

gialer Zusammenarbeit verpflich-

tet, aber auch dazu, das Wettbe-

werbsrecht einzuhalten. Denn, so 

erklärt Verbandssprecher Alb-

recht Basse: „Jeder kann sich Er-

benermittler nennen.“

 „Seriöse Erbenermittler ver-

langen auf keinen Fall Vorkasse“, 

sagt Basse. Darauf weist auch Sabi-

ne Fischer-Volk von der Verbrau-

cherzentrale Brandenburg hin. 

Einen Anspruch auf das erfolgsab-

hängige Honorar hätten Erbener-

mittler erst, wenn der Erbe etwas 

aus dem Nachlass erhalten habe, 

sagt die Juristin. Fischer-Volk rät 

den Verbrauchern: „Ein Honorar 

sollte nur bei Erfolg anfallen, dem 

Aufwand angemessen sein und 

alle anfallenden Kosten für Er-

mittlung und Nachlassabwick-

lung einberechnen.“

Und Henriette Littmann? 

Drei Monate dauerte es, bis Em-

rich und seine Mitarbeiter die 

Familiengeschichte der 97-Jähri-

gen bis in die dritte Generation 

rekonstruiert hatten. Insgesamt 

hatte die alte Dame beinahe 20 

Cousins und Cousinen. Davon 

lebten noch acht. Unter ihnen 

wurde das Vermögen aufgeteilt.

Die Stammbaum-Detektive
Professionelle Agenturen ermitteln Hinterbliebene in Erbangelegenheiten

Ob Laien oder Profis: Genealogie ist wie ein Puzzlespiel.  Foto: epd

gazin der Schweriner Kirchenbuchstelle am Dom. Fotos (2): Tilman Baier

Wer sich auf die spannende Reise zurück zu sei-
nen Wurzeln machen will, braucht Geduld und 
etwas Spürsinn. Inzwischen gibt es vor allem im 
Internet viele Möglichkeiten zur Recherche.

Um Familienforschung zu betreiben, braucht man 

vor allem einen Einstiegspunkt, so wie der konkrete 

Geburtsort und das genaue Geburtsdatum des 

Großvaters. Wer in den Familienunterlagen noch 

einen „Ahnenpass“ findet, gelangt dadurch oft schon 

weit ins 19. Jahrhundert zurück. Ansonsten kann 

man sich, soweit der Ort bekannt ist, an die Standes-

ämter wenden – allerdings nur als direkter Nach-

komme. Es lohnt sich auch, zu bereits ermittelten 

Ereignissen wie dem Todestag des Urgroßvaters un-

beglaubigte (wichtig, sonst wird es teuer!) Kopien 

der Urkunden anzufordern, da dort auch Geburts-

ort und Geburtstag vermerkt sind. Solche unbeglau-

bigten Kopien kosten etwa 5 Euro. Dazu kommt 

noch der Rechercheaufwand.

Liegt der gesuchte Zeitpunkt länger als 1876 zu-

rück, helfen vor allem Kirchenbücher weiter. Diese 

wurden im protestantischen Norddeutschland 

meist seit dem Ende des Dreißigjährigen Krieges 

geführt. Darin wurden und werden die kirchlichen 

Amtshandlungen beurkundet. Da die Geschichte 

der einzelnen evangelischen Landeskirchen sehr 

unterschiedlich verlaufen ist, spiegelt sich das auch 

im inneren und äußeren Erscheinungsbild der Kir-

chenbücher wider – und auch in der zentralen oder 

dezentralen Aufbewahrung. Auch wenn die Kir-

chenbücher Eigentum der jeweiligen Kirchenge-

meinde sind, so wurden sie doch nach ihrem Ab-

schluss häufig an zentralen Stellen gesammelt.

Nordkirche: Die Kirchenbücher werden bei 

den Kirchenkreisen verwaltet, an die auch Recher-

che-Anfragen zu richten sind und wo Mikrofilm- 

und zunehmend auch Digitalkopien für die eigene 

Familienforschung zur Verfügung stehen. Eine 

Ausnahme ist der Kirchenkreis Pommern, wo die 

meisten abgeschlossenen Kirchenbücher noch di-

rekt in den Gemeinden vorhanden sind. Aber auch 

hier können im Kirchenkreisarchiv Film- und Di-

gitalkopien eingesehen werden. Eine Übersicht der 

Kirchenbuchstellen ist im Internet unter www.ar-

chivnordkirche.de zu finden.

Landeskirche Oldenburg: Im Archiv des Ober-

kirchenrates stehen Mikrofilme aller Kirchenbü-

cher der lutherischen Kirchengemeinden des ehe-

maligen Herzogtums Oldenburg bis 1811 zur Ver-

fügung. Eine Übersicht über die so erfassten Kir-

chenbücher ist auf dem Internetportal www.kir-

che-oldenburg.de unter Familienforschung zu fin-

den. Die persönliche Einsichtnahme ist nach vor-

heriger Anmeldung im Archiv möglich. Aufgrund 

der historischen Überlieferung befinden sich Kir-

chenbuchabschriften nach etwa 1800 auch im Nie-

dersächsischen Staatsarchiv in Oldenburg.

Landeskirche Hannovers: Für die Verwahrung 

der Kirchenbücher sind in der Regel die Kirchenge-

meinden oder Kirchenbuchämter zuständig. Das 

Landeskirchliche Archiv verfügt lediglich über die 

Kirchenbücher hannoverscher Militäreinheiten 

des 18. Jahrhunderts. Eine zentrale Lesestelle aller 

auf Film gespeicherten Kirchenbücher aus den Ge-

meinden ist im Kirchenbuchamt Hannover einge-

richtet. Darüber hinaus gibt es Lesestellen für meis-

tens mehrere Kirchenkreise, zu finden unter www.

landeskirchlichesarchiv-hannover.de/familienfor-

schung.

Das Evangelische Zentralarchiv in Berlin ver-

wahrt etwa 6000 Kirchenbücher aus evangelischen 

Kirchengemeinden, die in den ehemaligen Ostpro-

vinzen der Evangelischen Kirche der altpreußi-

schen Union lagen. Diese Gebiete gehören heute 

zu Polen, Russland und Litauen. Dazu kommen 

750 Militärkirchenbücher der preußischen Armee 

und der deutschen Wehrmacht sowie 70 Auslands-

kirchenbücher aus deutschsprachigen evangeli-

schen Gemeinden im Ausland.  EZ/kiz/tb

Tipps für Einsteiger
Wichtig ist konkreter Fixpunkt

Einsicht in Kirchenbücher erhält man meist nur an 
einem Filmlesegerät oder digital. Foto: epd

Das Einlesen in alte Personendaten braucht etwas Anleitung und Übung. 
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Wittenberg. Als Teil der Feierlich-

keiten um das 500. Reformations-

jubiläum hat auf der Wittenber-

ger  Weltausstel lung die 

Themenwoche „Ökumene“ statt-

gefunden. Dabei standen zentrale 

Fragen wie das gemeinsame 

Abendmahl christlicher Konfessi-

onen im Mittelpunkt der knapp 

100 Veranstaltungen der Freiluft-

ausstellung. Den Auftakt hatte 

der emeritierte katholische Kuri-

enkardinal Walter Kardinal Kas-

per mit einem Vortrag über die 

„Rechtfertigung“ gemacht. Die 

Reformationsbotschafterin der 

Evangelischen Kirche in Deutsch-

land (EKD), Margot Käßmann, 

zitierte den ehemaligen Präsiden-

ten des Päpstlichen Rates zur För-

derung der Einheit der Christen: 

„Das Reformationsjubiläum ist 

ein Kairos für die Ökumene, hat 

er gesagt. Das ist ein starker Satz!“

Skandal von damals 

als Anlass für Stadtfest

Bei der Weltausstellung Reforma-

tion in den Wallanlagen um die 

Wittenberger Altstadt kommen 

seit dem 20. Mai noch bis zum 10. 

September insgesamt Vertreter 

von mehr als 80 Kirchen und Or-

ganisationen in Wittenberg zu-

sammen, um über die Herausfor-

derungen des 21. Jahrhunderts zu 

diskutieren.

Ein Highlight am vergangenen 

Wochenende war das mittelalterli-

che Stadtfest „Luthers Hochzeit“. 

Wittenbergs Oberbürgermeister 

Torsten Zugehör (parteilos) beton-

te, es habe nie Zweifel daran be-

standen, das traditionelle Stadtfest 

auch in diesem „besonderen Jahr“ 

zu feiern. Mit dem ausnahmsweise 

freien Eintritt für alle hatte sich die 

Stadt bei ihren Bürgern bedankt, 

die vor allem in der Altstadt durch 

den Reformationssommer beein-

trächtigt werden.

Das Wittenberger Stadtfest 

„Luthers Hochzeit“ in den Höfen 

und auf den Plätzen der Altstadt 

fand in diesem Jahr zum 23. Mal 

an dem Wochenende nach 

Pfingsten statt. Mit rund 80 Stun-

den Bühnenunterhaltung, Gauk-

lern und Spielleuten erinnert es 

an die als Skandal angesehene 

Hochzeit des Mönchs Luther und 

der Ordensschwester Katharina 

im Jahr 1525. epd

„Ein Kairos für die Ökumene“
Kurienkardinal Kasper auf der Weltausstellung und „Luthers Hochzeit“ in Wittenberg 

Ein „Lutherpaar“ wird in 
Wittenberg jedes Jahr neu zum 
großen Stadtfest gewählt. 

Querelen auf dem Parteitag der 
Linken zum Umgang mit Kirchen
Hannover. Die Linke setzt sich weiter für eine Ab-
lösung der staatlichen Leistungen für die beiden 
großen Kirchen ein, fordert aber keine Kündigung 
der bestehenden Staatsverträge. Der Bundespar-
teitag in Hannover verwarf eine entsprechende 
Änderung des Bundestagswahlprogramms, die die 
Delegierten zunächst beschlossen hatten. Partei-
chef Bernd Riexinger versicherte: „Wir haben ein 
gutes Verhältnis zu den Kirchen.“ In dem nunmehr 
beschlossenen Programmteil zum Umgang mit Kir-
chen und Religionsgemeinschaften für die Bun-
destagswahl im September heißt es jetzt lediglich: 
„Wir treten für den seit 1919 bestehenden Verfas-
sungsauftrag zur Ablösung der Staatsleistungen an 
die Kirchen ein.“ Zudem sollten die Kirchen „ihre 
Mitgliedsbeiträge selbstständig und selbstverant-
wortlich erheben“. epd

Positive Zwischenbilanz des  
Reformationsgedenkens
Pollhagen. Der Ökumene-Bischof der deutschen 
Lutheraner (VELKD), Karl-Hinrich Manzke, hat eine 
positive Zwischenbilanz der Feiern zum 500. Refor-
mationsjubiläum gezogen. Auch die katholische 
Kirche habe die Reformation durch Martin Luther 
und seine Mitstreiter im 16. Jahrhundert in er-
staunlicher Weise gewürdigt, sagte der schaum-
burg-lippische Landesbischof auf der Frühjahrssy-
node seiner Landeskirche in Pollhagen. Ausdrück-
lich nannte Manzke Papst Franziskus.  epd

Bachfest Leipzig 2017 ganz im 
Zeichen der Reformation
Leipzig. Auch das Leipziger Bachfest kommt im 
Jubiläumsjahr 2017 nicht an der Wirkung Martin 
Luthers (1483-1546) vorbei. Unter dem Motto „Ein 
schön new Lied – Musik und Reformation“ stehen 
noch bis Sonntag, 18. Juni, vor allem Vertonungen 
biblischer Texte auf dem Programm. Das umfasst 
insgesamt 120 Konzerte und Vorträge, darunter die 
Aufführungen von 16 Kantaten Johann Sebastian 
Bachs, die sich mit lutherischen Chorälen ausein-
andersetzen. Ein weiterer Schwerpunkt sind im 
Jahr seines 450. Geburtstages die Werke des itali-
enischen Komponisten Claudio Monteverdi (1567-
1643). Von den rund 17 000 vorab verkauften Ti-
ckets ging ein Drittel ins Ausland, vor allem in die 
USA und in die Niederlande. epd

Magdeburg: Dom als Ort der  
„Luther war hier“-Route 
Magdeburg. „Luther war hier“: Darauf verweist nun 
auch eine Plakette am Magdeburger Dom. Die Ka-
thedrale wurde damit Teil einer Tourismusroute mit 
inzwischen mehr als 70 „Luther-Orten“ in Sachsen-
Anhalt. Der Magdeburger Dom ist ein wichtiger Ort 
der Reformation. Zwar hat Martin Luther nie dort 
gepredigt, er war jedoch als Junge mit 13 Jahren in 
die Stadt gekommen und dort vermutlich die Dom-
schule besucht, die sich an der Südseite des Domes 
befunden haben soll.  epd

Sternsinger: Aktion 2018 wendet 
sich gegen Kinderarbeit
Aachen. Die Sternsinger engagieren sich mit der 
Aktion Dreikönigssingen 2018 gegen Kinderarbeit. 
Beispielland sei Indien, wo weltweit die meisten 
Kinder arbeiten müssten, teilte das Kindermissions-
werk „Die Sternsinger“ anlässlich des „Tages gegen 
Kinderarbeit“ am 12. Juni in Aachen mit. Das Dreikö-
nigssingen rund um den 6. Januar 2018 steht unter 
dem Leitwort: „Segen bringen, Segen sein. Gemein-
sam gegen Kinderarbeit – in Indien und weltweit“. 
Das Dreikönigssingen in Deutschland gilt als die 
größte Hilfsaktion weltweit, die allein von Kindern 
getragen wird. Bei dem katholischen Brauch der 
Sternsinger beteiligen sich immer mehr auch Kinder 
aus evangelischen Gemeinden. epd

Hilfswerke fordern mehr Schutz 
für Flüchtlingskinder
Berlin. Hilfsorganisationen haben die Politik auf-
gefordert, mehr Einsatz für den Schutz von Flücht-
lings- und Migrantenkindern zu zeigen. „Jeder 
zweite Flüchtling ist unter 18 Jahre alt“, sagte Jos-
hua Hofert vom terre-des-hommes-Präsidium am 
Montag in Berlin. Sie bräuchten Schutz vor Gewalt 
und Ausbeutung, Essen und Trinken, um zu über-
leben, und Zugang zu guter Bildung und Gesund-
heitsversorgung. Hofert äußerte sich zum Auftakt 
einer internationalen Konferenz in Berlin zu 
„Children on the Move“. Rund 300 Vertreter von 
Regierungen, Nichtregierungsorganisationen, UN-
Organisationen sowie betroffene Jugendliche nah-
men an dem Treffen teil.  epd

MELDUNGEN

In vielen Kirchen sind sie unge-
liebte, aber dauerhafte Bewoh-
ner, die großen Schaden anrich-
ten: Holzwürmer. Statt Gift einzu-
setzen, hat eine Gemeinde in 
Mittelfranken lieber deren natür-
liche Feinde freigelassen.

Von Thomas Tjiang
Nürnberg. Für den Altar der Mar-

tinskirche im mittelfränkischen 

Roßendorf waren kleine Schlupf-

wespen die Retter. Holzwürmer 

hatten dem Altar aus dem Jahr 

1511, aber auch Balken und Bän-

ken Schäden zugefügt. Aber „wir 

wollten die Kirche nicht eindamp-

fen und kein Gift“, sagt Kirchen-

vorsteher Robert Döbler. Die 

evangelische Gemeinde entschied 

sich bei der Bekämpfung für eine 

biologische Methode. Eigens ge-

züchtete Insekten, Schlupfwespen 

(Spathius exarator), sollten den 

als Holzwurm bezeichneten Ge-

meinen Nagekäfer vertreiben.

Ein Blick zurück: Die Biologin 

Judith Auer betritt in aller Frühe 

mit drei Röhrchen in der Hand 

die mittelalterliche Kirche. In den 

Röhrchen warten einige Hundert 

eigens gezüchtete Schlupfwespen 

auf ihre Freilassung und den Ar-

beitsbeginn. „Der Betrieb in der 

Kirche kann ganz normal weiter-

gehen“, versichert Auer. Angst vor 

Wespenstichen muss keiner ha-

ben: Die kleinen Insekten interes-

sieren sich nicht für Menschen, 

sondern krabbeln nur auf der Su-

che nach Nahrung herum.

Auch Museen zeigen 

Interesse an Verfahren

Drei Jahre später zieht die Pro-

jektmanagerin einer Nürnberger 

Schädlingsbekämpfungsfirma 

eine positive Bilanz. Judith Auer 

hat an zwei befallenen Stellen ak-

ribisch die Löcher der Holzwür-

mer gezählt. Noch im Jahr 2014 

fraßen sieben Nagekäfer neue Lö-

cher, im Jahr 2015 war es nur 

noch einer, 2016 schließlich war 

kein zusätzlicher Nagekäfer-

schlupf auf den begutachteten 

Stellen nachzuweisen.

Auch der Altaraufsatz der Kir-

che in Jetsch im Spreewald konn-

te unlängst mit dieser patentier-

ten Methode gerettet werden, ge-

nauso die Orgel im thüringischen 

Wolfsburg, wie die Nürnberger 

Firma berichtet. Im Schloss Eber-

bach im Odenwald ließ man 

ebenfalls die Schlupfwespen ihre 

Arbeit tun. Auch Museen würden 

sich für die biologische Bekämp-

fung von Holzwürmern interes-

sieren, erzählt Biologin Auer.

Tatsächlich lassen sich mit die-

sem biologischen Verfahren aber 

nicht alle Holzwürmer vertrei-

ben. Deshalb hat Auer im Trep-

penbereich der Martinskirche mit 

ihren schweren Holztreppen und 

Holzbalken Klebefallen aufge-

stellt, die Nagekäfer mit besonde-

ren Duftstoffen anlocken.

Ihre Firma hat sich die Zucht 

der Schlupfwespen, in der freien 

Natur die am häufigsten vorkom-

menden Feinde des Holzwurms, 

patentieren lassen. In der warmen 

Jahreszeit werden etwa alle vier 

Wochen bis zu 1000 Schlupfwes-

pen ausgesetzt.

Die weiblichen Nützlinge spü-

ren die Holzwurmlarve im Holz 

auf und legen mit ihrem bis zu 

neun Millimeter langen Legesta-

chel ein Ei durch die Holzoberflä-

che hindurch direkt auf die Holz-

wurmlarve. Nach dem Schlupf 

ernährt sich die Wespenlarve von 

der Wirtslarve. Die junge Schlupf-

wespe macht sich dann ein eige-

nes, nur einen halben Millimeter 

großes Ausflugsloch. „Dieses win-

zige Ausflugsloch bedeutet, dass 

ein Nagekäfer getötet wurde“, er-

läutert Auer.

Eine überbordende Populati-

on an Schlupfwespen sei nicht zu 

befürchten. Die Insekten seien 

schließlich auf ihre Wirtstiere an-

gewiesen. Geht diese Nahrungs-

quelle zurück, sterben auch die 

Nützlinge ab, erklärt die Expertin.

Holzschutzmittel sind 

kaum noch im Einsatz 

Durch die klassische Bekämp-

fungsmethode, die giftige Bega-

sung mit dem geruchslosen Gas 

Stickstoff oder Sulfuryldifluorid, 

werden zwar alle Holzwürmer 

innerhalb weniger Stunden abge-

tötet. Dafür muss die Kirche aber 

komplett abgedichtet werden 

und darf erst nach einigen Tagen 

wieder genutzt werden. Außer-

dem werden bei dieser Methode 

auch alle natürlichen Feinde des 

Holzwurms getötet. Der einstige 

Klassiker, Bänke und andere Ob-

jekte mit Holzschutzmitteln ein-

zustreichen, wird heute in Innen-

räumen wegen gesundheitlicher 

Risiken nicht mehr großflächig 

angewendet.

An dem neuen Verfahren sind 

nach Auers Erfahrung vor allem 

evangelische Kirchengemeinden 

interessiert. „Gerade Pfarrerinnen 

und Pfarrer mit eigener Familie 

sind für diesen ökologischen An-

satz sehr aufgeschlossen“, sagt die 

Biologin. „Wir setzen in Roßendorf 

jetzt einmal im Jahr Wespen aus“, 

erklärt Kirchenvorsteher Döbler. 

„Hundertprozentig sind die Holz-

würmer nicht weg, aber 70 Prozent, 

da kannst du nichts sagen.“

Weitere Informationen gibt es 
beim Evangelisch-lutherischen 
Pfarramt Langezenn unter www.
kirche-langenzenn.de oder bei 
der Nürnberger Firma APC auf 
http://u.epd.de/sv6.

Insekten vertreiben Schädlinge aus Altar und Kirchenbänken

Mit Schlupfwespen gegen 
Holzwürmer

Giftfreie Alternative: Die Biologin Judith Auer von der Nürnberger Firma für Schädlingsbekämpfung APC mit 
Behältern mit Schlupfwespen vor der Kirche zu Roßendorf. Foto: epd/Thomas Tjiang
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Weltkirchenrat: Verhandlungen 
um Atomwaffen-Verbot begrüßt

Genf. Der Weltkirchenrat hat die internationalen 
Verhandlungen über ein Verbot von Atomwaffen 
begrüßt. Die Menschheit müsse vor einem Einsatz 
der nuklearen Sprengköpfe bewahrt werden, be-
tonte der Ökumenische Rat der Kirchen (ÖRK) in 
Genf. Die Existenz des ganzen Planeten stünde auf 
dem Spiel. Der vor Kurzem vorgestellte Vertrags-
entwurf zum Atomwaffenverbot sei wegweisend, 
hieß es. Dem Entwurf zufolge, auf den sich 130 Län-
der im Rahmen der UN einigten, sollen Entwick-
lung, Herstellung, Erwerb, Weitergabe und Einsatz 
von Atomwaffen verboten werden. Die Existenz der 
Nuklearwaffen berge das unkalkulierbare Risiko in 
sich, dass sie eingesetzt würden. Die Länder, die 
ein Verbot anstreben, wollen den Vertrag Anfang 
Juli in New York abschließen. Die Staaten mit ei-
nem Nuklearwaffenarsenal wie die USA und Russ-
land lehnen die Verbots-Verhandlungen hingegen 
ab. Auch fast alle Nato-Staaten, darunter Deutsch-
land, sperren sich dagegen. Ein Bann der Waffen 
untergrabe die internationale Sicherheitsarchitek-
tur, argumentieren sie. epd

Schottland: Anglikaner führen 
Trauung für Homo-Paare ein
Edinburgh. Die anglikanische Kirche in Schottland 
hat der Trauung von gleichgeschlechtlichen Paaren 
mit großer Mehrheit zugestimmt. „Dies ist das Ende 
eines langen Weges“, erklärte der Primas der Scot-
tish Episcopal Church, Bischof David Chillingworth, 
nach einer hochemotional geführten Debatte auf 
der in Edinburgh tagenden Generalsynode. In der 
anglikanischen Kirche von England ist eine solche 
Trauung bislang nicht möglich. Mit dem Beschluss 
werde allerdings kein Geistlicher gezwungen, gegen 
seinen Willen gleichgeschlechtliche Paare zu trau-
en, teilte die schottische Kirche mit.  epd

Venezuela: Krisengespräche der 
Bischöfe mit Papst Franziskus
Rom. Papst Franziskus hat mit Bischöfen aus Vene-
zuela über die Krise in dem lateinamerikanischen 
Land beraten. Der Heilige Stuhl bemüht sich seit 
Monaten, angesichts der wachsenden Gewalt im 
Konflikt zwischen Präsident Nicolás Maduro und 
der Opposition zu vermitteln. Der Erzbischof von 
Caracas, Kardinal Jorge Urosa Savino, beklagte, die 
Regierung in Caracas versuche, Spannungen zwi-
schen den Bischöfen des Landes und dem Papst 
zu erzeugen. Die Bischöfe stünden aufseiten der 
unter dem Konflikt leidenden Bevölkerung.  epd

In Äthiopien grassiert eine infek-
tiöse Augenkrankheit, die zur Er-
blindung führen kann. Dabei ist 
das Trachom vermeidbar und be-
handelbar. Es zählt zu den ver-
nachlässigten Krankheiten, de-
ren Bekämpfung auf die Agenda 
des G20-Gipfels Anfang Juli in 
Hamburg soll.

Von Elvira Treffinger
Addis Abeba. Welch Angst sie hat-

te! Eine Operation an den Augen-

lidern konnte sich die Äthiopierin 

Shega Bomeda Nademu über-

haupt nicht vorstellen. Doch ihr 

Leiden wurde immer stärker: 

„Meine Augen tränten und 

brannten“, sagt die 50-jährige Wit-

we, die nicht lesen und schreiben 

kann. „Ich hatte solche Schmer-

zen, es war zu viel für mich.“ So 

entschloss sie sich vor ein paar 

Tagen zu dem ambulanten Ein-

griff im Goflela Gesundheitspos-

ten. Damit hat sie die Gefahr ge-

bannt, wegen der Augenkrankheit 

Trachom zu erblinden.

Nun kam Bomeda zurück, um 

sich die Fäden ziehen zu lassen. 

„Jetzt bin ich schmerzfrei“, sagt 

die Frau, die sich als Kleinbäuerin 

im trockenen äthiopischen Hoch-

land südlich der Hauptstadt Addis 

Abeba durchschlägt.

Während Bomeda erzählt, 

macht sich das mobile Augenme-

diziner-Team aus der eine Auto-

stunde entfernten Kleinstadt Bu-

tajira an die Arbeit, untersucht, 

operiert, zieht Fäden. Geschickt 

wurde es von GTM, einer Partner-

organisation der Christoffel-Blin-

denmission mit Sitz im südhessi-

schen Bensheim.

Ihr Ziel ist vor allem, das Tra-

chom zu bekämpfen. Die infekti-

öse Bindehautentzündung wird 

durch Bakterien ausgelöst, durch 

Hygiene- und Wassermangel be-

günstigt. Bei wiederholten Infek-

tionen dreht sich das Lid nach in-

nen, die Wimpern reiben auf der 

Hornhaut, sie wird trüb. 

Fliegen und Kinder 

als Überträger

Die Folge ist Blindheit, die nicht 

rückgängig zu machen ist. Das 

Trachom wird durch Fliegen 

übertragen. Sie sind fast überall, 

vor allem auf Kindergesichtern.

„Kinder sind Bakterienschleu-

dern“, sagt der Augenarzt und Tro-

penmediziner Martin Kollmann 

nüchtern. Bei den Kindern infizie-

ren sich die Mütter. Wie bei der 

Witwe Bomeda taucht ein Tra-

chom im fortgeschrittenen Stadi-

um oft im Alter ab 40 Jahren auf. 

Die Infektion wird zu den 18 

vernachlässigten Krankheiten ge-

zählt, gegen die die Staatenge-

meinschaft besonders vorgehen 

soll. „Es sind die Krankheiten ver-

nachlässigter Menschen, die die 

Ärmsten in den ärmsten Regionen 

treffen“, sagt Kollmann. Das Tra-

chom habe fatale Folgen: „Blind-

heit ist in Afrika eine tödliche 

Krankheit. Die Menschen sterben 

zehn Jahre früher.“

Kollmann hofft, dass die Indus-

trie- und Schwellenländer bei ih-

rem G20-Gipfel am 7./8. Juli in 

Hamburg sich zur energischen Be-

kämpfung dieser Krankheiten ver-

pflichten. Die Bundesregierung 

will sich besonders für eine Stär-

kung der Gesundheitssysteme ein-

setzen, so ein Sprecher des Ent-

wicklungsministeriums.

Äthiopien hat sich zum Ziel 

gesetzt, das Trachom bis 2020 aus-

zumerzen: Die Aufgabe ist gewal-

tig. 790 000 Menschen bräuchten 

eine Operation, um ihre Erblin-

dung zu verhindern. 2016 wurden 

mehr als 15 000 Menschen mit 

Hilfe der Christoffel-Blindenmis-

sion operiert. Eine Operation kos-

tet etwa 22 Euro und ist selbst 

unter einfachsten Bedingungen 

machbar. In Gebieten, in denen 

das Trachom sehr verbreitet ist, 

erhält die gesamte Bevölkerung 

zudem das Mittel Zithromax, das 

von dem Pharmakonzern Pfizer 

gespendet wird.

Die Strategie umfasst aber 

auch Hygiene, Brunnenbau und 

Aufklärung, um Infektionen zu 

verhindern oder im Frühstadium 

zu behandeln. Der Krankenpfle-

ger Gizachew Abebe wirbt am 

Gesundheitsposten für Hygiene. 

„Wenn euer Gesicht nicht sauber 

ist, ist es wie ein süßer Kuchen für 

die Fliegen.“ Dann käme das Tra-

chom: „Es ist wie ein Dieb, der 

euer Augenlicht stiehlt.“

Äthiopien will eine kaum beachtete Krankheit besiegen – G20 sollen helfen

Das gestohlene Augenlicht 

Washington. In den USA hat der 

katholische Verband „Catholic 

Mobilizing Network“ eine Kam-

pagne zur Abschaffung der Todes-

strafe vorgestellt. Die Initiative 

appellierte an Katholiken und 

„alle Menschen guten Willens“, 

eine Petition gegen die Todesstra-

fe zu unterzeichnen. Unterstützer 

sagen zu, für das Ende der Todes-

strafe zu arbeiten und zu beten. 

Zahlreiche Bischöfe haben bereits 

unterschrieben.

Hinrichtungswelle  

beunruhigt auch UN

Die Würde aller Menschen müsse 

respektiert werden, auch die von 

Menschen, die schwere Verbre-

chen begangen hätten, unterstrich 

Bischof Frank Dewane aus Florida. 

Papst Franziskus habe bei seinem 

USA-Besuch 2015 eindeutig gegen 

die Todesstrafe Stellung bezogen 

und betont, die Gesellschaft könne 

sich auch ohne Todesstrafe vor Kri-

minalität schützen. 

Bischof Dewane sagte, die Kam-

pagne ermutige Pfarrer, mehr über 

das Thema Todesstrafe zu predi-

gen. Er regte an, Gegner sollten 

auch die Kosten der Todesstrafe 

zur Sprache bringen: Hinrichtun-

gen seien wesentlich teurer als lan-

ge Haftaufenthalte. Es sei bedrü-

ckend, dass viele Sozialprogramme 

gekürzt würden. Aber „gleichzeitig 

haben wir Geld, um Menschen zu 

töten“, sagte der Bischof.

Auch das UN-Hochkommissa-

riat für Menschenrechte hatte 

sich kürzlich tief beunruhigt ge-

äußert. Die Begründung des Gou-

verneurs von Arkansas für die 

rasch aufeinanderfolgenden Hin-

richtungen sei nicht hinnehmbar. 

Der Republikaner Asa Hutchin-

son hatte argumentiert, dass ein 

Betäubungsmittel, das für die töd-

lichen Injektionen benutzt wird, 

nur noch bis zum 30. April ver-

wendbar sei. Die Betroffenen sei-

en jeder Möglichkeit beraubt 

worden, die Urteile anzufechten. 

Zudem seien Begnadigungen un-

möglich gewesen.

In den USA wurden im vergan-

genen Jahr 20 Menschen hinge-

richtet, weniger als jemals zuvor 

seit 25 Jahren. 2017 haben die 

Behörden bisher zehn Todesurtei-

le vollstreckt, vier davon im April 

im Bundesstaat Arkansas. Umfra-

gen zufolge gehen viele US-Ame-

rikaner auf Distanz zur Todesstra-

fe. Laut dem Meinungsfor-

schungsinstitut „Pew Research 

Center“ sprachen sich 2016 noch 

49 Prozent für die Todesstrafe für 

Mörder aus. Mitte der 90er-Jahre 

seien 80 Prozent dafür gewesen. 

In 31 der 50 Bundesstaaten ist die 

Todesstrafe legal. epd

Todesstrafe ist kein Schutz
Katholiken in den USA gegen Hinrichtungen

ANZEIGE

Ruhe, Einkehr und Sinnfindung 
in einer schnelllebigen Zeit 

MAGAZIN FÜR DIE REISE DURCHS LEBEN

Jetzt am Kiosk!

NEU!

4,80€

Kostenfreies Probe-Exemplar unter Telefon: 06232 - 318331
oder per email: service@der-pilger.de

Ausgabe von Antibiotika gegen die infektiöse Augenkrankheit Trachom in einer Gesundheitsstation in Beressa, 
Äthiopien, die von der Christoffel-Blindenmission unterstützt wird. Foto: CBM/argum/Thomas Einberger
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Die Jugend ist wie die gesamte Ge-
sellschaft geteilt: Die einen engagie-
ren sich politisch, die anderen inter-
essieren sich nur fürs Private. Studi-
en zeigen, dass mit der wachsenden 
sozialen Ungleichheit in Deutschland 
das Engagement abnimmt.

Von Pat Christ und Markus Jantzer 
Würzburg. Heute Abend treten Chi-

ma Ede und Ahzumjot auf. Auch Eva 

Uckermann, Lukas Harjung, Ricarda 

Gräf und Gabriel Krapf lassen sich das 

Hip-Hop-Konzert im Würzburger Ju-

gendzentrum Bechtolsheimer Hof 

(JUZ) nicht entgehen. Doch sie sind 

nicht nur gekommen, um abzuhot-

ten. Sie helfen mit. Vor und hinter der 

Bühne, an der Kasse, an der Theke. 

Freiwillig. Einfach, weil es sich um 

„ihr“ Jugendzentrum handelt. Und 

weil es „echt cool“ ist mitzumachen.

Im Bechtolsheimer Hof bringen 

sich viele Jugendliche aktiv ein.

„Wir haben immer um die 40 Eh-

renamtliche“, sagt Einrichtungsleite-

rin Linda Grauschopf. Das, ergänzt 

ihr Kollege Kilian Schick, ist unge-

wöhnlich. In vielen Einrichtungen 

für Jugendliche liegt die Beteiligung 

deutlich niedriger.

Der gesellschaftliche  

Zusammenhalt sinkt

Lukas Harjung vom Jugendzent-

rumsrat sagt, dass sich die meisten 

seiner Altersgenossen kaum irgend-

wo engagieren: „Immer weniger in-

teressiert das.“ Damit bestätigt der 

23-Jährige eine Beobachtung, die 

große Organisationen wie der Deut-

sche Verein für öffentliche und pri-

vate Fürsorge umtreibt. Nicht nur 

Jugendliche ziehen sich zurück, auch 

viele Erwachsene nehmen wenig am 

sozialen oder politischen Leben teil. 

Die Haltung „Da kann man eh nichts 

machen!“ greift um sich. Das führt 

nach Auffassung des deutschen Ver-

eins dann dazu, dass der gesellschaft-

liche Zusammenhalt bedrohlich 

schwindet.

Auch Ricarda Gräf vom Jugend-

zentrumsrat des Bechtolsheimer Hofs 

kennt kaum Gleichaltrige, die sich ir-

gendwo einbringen. „Rici“, wie Ricar-

da genannt wird, ist es wichtig, sich zu 

engagieren. Das war vor wenigen Jah-

re allerdings auch noch anders: „Da 

habe ich hier nur herumgesessen und 

den anderen zugehört.“ Irgendwann 

ließ sie sich anstecken. Sie wollte im 

JUZ nicht mehr nur abhängen. Seit 

zwei Jahren engagiert sie sich im Ju-

gendzentrumsrat.

Während sich Rici ein sozial passi-

ves Leben nicht mehr vorstellen 

könnte, sind ihr die Türen zum poli-

tischen Engagement noch verschlos-

sen. Sie findet Politik „völlig unver-

ständlich“. „Mich interessiert eine 

Schlagzeile, da beginne ich zu lesen, 

steige aber nach wenigen Sätzen wie-

der aus, weil ich so viele Begriffe 

nicht kapiere“, sagt die junge Frau.

Eva Uckermann vom Jugendzent-

rumsrat weiß genau, was Rici meint: 

Auch sie habe lange in der Schule 

nichts davon gehört, wie Politik 

funktioniert. Jetzt ist die 20-Jährige 

auf der Fachoberschule: „Zum ersten 

Mal lerne ich was Nützliches, näm-

lich unser politisches System ken-

nen.“ Eva hat fest vor, im September 

zur Bundestagswahl zu gehen:

„Denn ich glaube, dass auch meine 

Stimme zählt.“ Dass man etwas bewe-

gen kann, wenn man sich engagiert, 

hat die junge Frau durch ihre JUZ-

Arbeit erfahren. So sei die „Integrati-

ve Refugees Welcome Disco“ für jun-

ge Flüchtlinge, die sie im vergange-

nen Jahr mitorganisiert hatte, ein 

toller Erfolg gewesen.

Gabriel Krapf engagiert sich eben-

falls. Der 21-Jährige sagt allerdings: 

„Ich finde, Politiker kommen nicht 

überzeugend rüber.“ Dass sich immer 

mehr Menschen politisch verabschie-

den, kann der junge Mann nicht nur 

aus diesem Grund nachvollziehen. 

„Woher soll man denn Zeit haben, sich 

zu informieren und zu engagieren, 

wenn man Leiharbeitjobs hat und sich 

die ganze Zeit damit herumschlagen 

muss, wie man die Familie ernährt.“

Vor allem arme Menschen glau-

ben nicht mehr, dass politisches Enga-

gement etwas bringt, wie eine Studie 

der Universität St. Gallen zeigt. Lang-

zeitarbeitslose sind demnach so sehr 

von der Politik enttäuscht, dass die 

Idee, wählen zu gehen, für viele völlig 

abwegig ist.

Auf diese Haltung ist auch der  

Politikwissenschaftler Armin Schäfer 

von der Uni Osnabrück gestoßen. Er 

hat für den Armuts- und Reichtums-

bericht der Bundesregierung folgen-

de Beobachtung festgehalten: „Perso-

nen mit geringerem Einkommen 

verzichten auf politische Partizipati-

on, weil sie Erfahrungen machen, 

dass sich die Politik in ihren Entschei-

dungen weniger an ihnen orientiert.“ 

Aus der im April veröffentlichten 

Endfassung des Armutsberichts wur-

de der Satz allerdings entfernt.

Wie junge Menschen zu gesellschaftlichem Engagement finden

Mitmischen oder abhängen 

Das junge Team aus dem Würzburger Jugendzentrum Bechtolsheimer Hof: Lukas Harjung, Ricarda Gräf, Eva Uckermann 
und Gabriel Krapf (v.li.)  Foto: Pat Christ/epd

Berlin. Die Pflicht zur Impfberatung 

für Eltern soll verschärft werden, da-

bei sollen Kindertagesstätten helfen. 

Das sieht eine Neuregelung aus dem 

Bundesgesundheitsministerium vor. 

Kita-Leitungen sollen künftig Eltern, 

die keine Impfberatung in Anspruch 

genommen haben, bei den zuständi-

gen Gesundheitsämtern melden.

Seit 2015 müssen die Eltern einer 

Kita-Leitung bei der Anmeldung ih-

res Kindes mitteilen, ob sie sich beim 

Kinderarzt über Impfungen beraten 

lassen haben. Die Kitas müssen den 

Nachweis einfordern, andererseits 

dürfen sie aber dem Kind den Platz 

nicht verweigern, weil die Eltern da-

rauf einen Rechtsanspruch haben. Es 

ist den Leitungen bisher freigestellt, 

ob sie das Gesundheitsamt informie-

ren, wenn der Nachweis über eine 

Impfberatung fehlt. Die Gesund-

heitsämter wiederum können sich 

dann an die Eltern wenden. Die Wei-

gerung, sich beraten zu lassen, kann 

schon heute als Ordnungswidrigkeit 

mit bis zu 2500 Euro Bußgeld geahn-

det werden.

Die Sprecherin des Bundesgesund-

heitsministeriums erklärte, man hoffe, 

künftig alle Eltern zu erreichen, die die 

Beratung lediglich vergessen hätten 

oder nicht gut informiert seien. Er-

klärte Impfgegner werde man nicht 

überzeugen können.Der Bundesrat 

lehnt die vorgesehene Regelung als 

„nicht sachgerecht“ ab. Es sei nicht 

Aufgabe der Leitungen von Kinderta-

geseinrichtungen, dem Gesundheits-

amt personenbezogene, gesundheits-

spezifische Angaben zu übermitteln, 

heißt es in der Stellungnahme der 

Länderkammer. Eine Meldepflicht be-

einträchtige das Vertrauensverhältnis 

zwischen Eltern und den Einrichtun-

gen. Kita-Leitungen dürften „nicht zu 

vermeintlichen Gewährsträgern für 

eine nicht bestehende gesetzliche 

Impfpflicht gemacht werden“.

Die scheidende Bundesfamilien-

ministerin Manuela Schwesig (SPD) 

unterstützt die geplante Regelung 

hingegen. Eine Sprecherin sagte dem 

Evangelischen Pressedienst, es werde 

allen Eltern empfohlen, ihre Kinder 

impfen zu lassen und die Impfbera-

tung zu nutzen. Dass Kita-Leitungen 

die Daten von Eltern ohne einen Be-

ratungs-Nachweis nun an die Ge-

sundheitsämter übermitteln müss-

ten, sorge für Klarheit und könne das 

Vertrauensverhältnis zwischen Kita-

Leitungen und Eltern sogar verbes-

sern. Bisher wüssten die Eltern nicht, 

ob eine Kita ihre Daten ans Gesund-

heitsamt gebe oder nicht.

Nach Angaben des Bundesgesund-

heitsministeriums steigen die 

Impfquoten bei Schulanfängern seit 

einigen Jahren leicht.  epd

Pflicht zur Impfberatung für Eltern soll verschärft werden 
Kitas sollen nun helfen, das vorgeschriebene Angebot durchzusetzen und säumige Eltern dem Gesundheitsamt zu melden
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Petrikirche in Rostock  15

MELDUNGEN

25 Jahre Grüne Damen 
und Herren in Schwerin
Schwerin. Seit 25 Jahren gibt es 
Grüne Damen und Herren in der 
Schweriner Helios-Kliniken. 38 Frau-
en und Männer begleiten Patienten 
und sind ergänzend zum pflegen-
den Personal unterwegs. Seit zehn 
Jahren ist Katrin Springer als Ein-
satzleiterin der Gruppe tätig. Gefei-
ert wird das Jubiläum an diesem 
Freitag, 16. Juni, 13 Uhr, im Festsaal 
der Helios-Kliniken. Erwartet wer-
den die  Ministerinnen Manuela 
Schwesig und Stefanie Drese, Lan-
despastor Martin Scriba und Klinik-
geschäftsführer Thomas Rupp. mwn 

Gestohlene Glocke  
wird neu gegossen
Laage. Die gestohlene und zerstörte 
Glocke vom Friedhof in Groß 
Ridsenow wird am 16. Juni in Karls-
ruhe aus den Einzelteilen neu ge-
gossen. Zu Johanni, 24. Juni, 14 Uhr, 
soll sie in Polchow beim Gemeinde-
fest eingeweiht und eine Woche 
später aufgehängt werden, teilte 
Pastor Thomas Kretschmann mit. 
Die Glocke komme nicht mehr in 
den freistehenden Glockenstuhl auf 
den Friedhof von Groß Ridsenow, da 
es dort keine Beerdigungen mehr 
gibt, sondern als zweite Glocke in 
den Polchower Kirchturm. Die rund 
600 Jahre alte Glocke war im Okto-
ber 2012 vom Friedhof in Ridsenow 
gestohlen und von einem Schrott-
händler zerlegt worden.  mwn

Bruderhilfe spendet für 
Projekte in Grünhufe
Stralsund. Das christliche Versi-
cherungsunternehmen „Bruderhil-
fe“ spendete dem Nachbar-
schaftszentrum (NBZ) des Kreisdia-
konischen Werkes (KDW) in Stral-
sund Grünhufe 1000 Euro. Die 
Kirche sei ein besonderer Ort des 
interkulturellen und interreligiö-
sen Dialogs, so Axel Plaumann von 
der Bruderhilfe. Das NBZ finanziert 
sich durch Kreisdiakonie, Kirche 
und Anwohnerschaft. Es bietet An-
dachten, Gottesdienste und Raum 
für spendenfinanzierte Projekte. 
„Die Angebote basieren auf Ehren-
amt und der Einbeziehung von 
Nachbarn, ob jung oder alt“, so Lei-
ter Thomas Nitz. Auch Integrations-
projekte für Zuwanderer sind be-
wusst Angebote an alle, so Conny 
Gürgen vom Förderprojekt „Ge-
meinsame Heimat Stralsund“.  chs

ANZEIGEN 

Konflikt- und 
Problemlösung 

Konfliktmediation, Paar-/Einzelberatung,
Familientherapie, Traumabewältigung

Termine für kostenfreies Vorgespräch und
Informationen: Ruf (03 81) 20 38 99 06

www.mediationsstelle-rostock.de

Leitung: Roland Straube (Mediator BM)

Dierhagen. Es roch nach frisch geräuchertem Fisch, die Masten 
der Segelschiffe klapperten, die Sonne schien: Eine schöne 
Atmosphäre für den Hafengottesdienst, den evangelische, 
katholische und reformierte Christen am Pfingstmontag 
gemeinsam in Dierhagen feierten. „Aus den Stürmen, den 
Unwettern der Geschichte, sind wir geworden, was wir heute 
sind: Katholische, evangelisch-lutherische und reformierte 

Christen“, sagte Pastorin Christiane Gramowski in der Predigt. 
„Verschieden und doch einig – in den Stürmen der Zeit, bei 
drohender Seenot rufen wir Christus, bitten wir um Vertrauen 
und haben ein gemeinsames Ziel vor Augen: Eine Welt, wie Gott 
sie will, eine Welt, in der der Friede wohnt.“ So klang es mit 
Psalm 23 in der Seemannsfassung über den Bodden: „Der Herr 
ist mein Lotse, ich werde nicht stranden ... “.  mwn 

Der Herr ist mein Lotse
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In Neubrandenburg hat Pastorin Ka-
tharina Seuffert eine Veranstaltungs-
reihe zum Thema Altern organisiert. 
Unter anderem wird sich bis zum 24. 
Juni eine Ausstellung im Marktplatz-
center auf besondere Art mit dem 
Thema „Altersbilder“ auseinander-
setzen. Mit ihr sprach Nicole Kiese-
wetter-Müllejans.
 

Frau Seuffert, wie sind Sie auf die 

Idee zu dieser Veranstaltungsreihe 

gekommen?

Katharina Seuffert: Ich arbeite seit 
einigen Jahren auf der Projektstelle 
des Netzwerks „Neues Leben im 
Alter – MV“. Dabei beschäftige ich 
mich unter anderem mit den Fra-
gen: Wie sehen wir alte Menschen? 
Wie gehen wir mit unseren eigenen 
Vorstellungen vom Älterwerden um? 
Wie sehen alte Menschen sich 
selbst? Es ist ein spannendes The-
ma, das gerne tabuisiert wird, so-
wohl von den Jungen als auch den 
Alten. Durch die Themenwoche wird 
die Möglichkeit geboten, verschie-
dene Aspekte zu vertiefen und zu 
diskutieren.

Im Mittelpunkt des Projekts steht 

die Ausstellung „Das Alter in der 

Karikatur“...

Die Wissenschaftlerin Dr. Franziska 
Polanski vom Marsiliusinstitut Hei-
delberg hat Karikaturen namhafter 
Künstler unter der Fragestellung 
ausgewertet, welche Bilder im kol-
lektiven Gedächtnis der Gesell-
schaft verankert sind. Sie konnte 
zeigen, dass sie unbewusste Ein-
stellungen und Gefühle gegenüber 
dem Altern offenbaren. Die Ausstel-
lung möchte über den Weg der Un-
terhaltung zu einer Reflexion über 
diese impliziten Altersbilder anre-

gen und zum Abbau überkommener 
Altersstereotype in den Hinterköp-
fen beitragen. Die Ausstellung hat 
schon in mehreren Bundesländern 
und in der Schweiz viel Aufsehen 
erregt und die Diskussion um unse-
re Vorstellungen vom Älterwerden 
und den Themen des Alters neu 
beflügelt. Daher freue ich mich, 
dass es mir gelungen ist, diese Aus-
stellung nach Mecklenburg-Vor-
pommern zu holen.

Warum funktioniert eine Ausein-

andersetzung mit diesem Thema 

besonders gut über das Medium 

Karikatur?

Die Karikatur hebt kurz und präg-
nant wichtige Aspekte der gesell-
schaftlichen Wahrnehmung des 
Alterns hervor. Sie regt sowohl zur 
Diskussion als auch zum Schmun-
zeln an. Augenzwinkernd lässt sich 
manche Wahrheit besser ertragen.

Was ist Ihr Anliegen?

Durch die Möglichkeit, die Ausstel-
lung im Marktplatzcenter zu zeigen, 
erreichen wir ein großes gemischtes 
Publikum. Im Blick sind dabei vor 

allem auch die Jüngeren: Schüler, 
Studenten und Erwachsene vor der 
Rente. Die Auseinandersetzung mit 
dem Thema Älterwerden ist wichtig 
als generationenübergreifendes 
Thema. Während der Zeit der Aus-
stellung werden außerdem ver-
schiedene Verbände, Vereine und 
Einrichtungen thematische Angebo-
te in der Stadt machen.
Mein Ziel ist es, in den öffentlichen 
Dialog zu treten – darum geht Kir-
che auf die Straße und in die Öf-
fentlichkeit. Darum wagt sie zu pro-
vozieren und zu hinterfragen, sich 
selbst und andere. Die meisten 
wollen einmal alt werden, aber 
nicht alt sein. Aber: Bei Gott hat 
jedes Alter Zukunft!

Die Ausstellung „Das Alter in der  
Karikatur“ ist bis zum 24. Juni im 
Marktplatzcenter in Neubrandenburg 
zu sehen. Vollständiges Veranstal-
tungsprogramm: www.kirche-mv.de 
N e u e s - L e b e n - i m - A l t e r -
Projekte.5414.0.html.

In Neubrandenburg wird über das Alter nachgedacht

„Bei Gott hat jedes Alter Zukunft“ 

Lasten-
verteilung. 
Karikatur 
von Georg 
Haderer. 
Repro: privat

Pastorin Katharina Seuffert
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Diese Seite wurde inhaltlich gestaltet vom 
Christian Jensen Kolleg in Breklum (Nordfries-
land). Das ökumenische Bildungs- und Tagungs-
zentrum ist Impulsgeber für kirchliche und ge-
sellschaftspolitische Veranstaltungen für die 
Nordkirche. Als „Bildungszentrum für Nachhalti-
ge Entwicklung“ ist es den Zukunftsfragen um 
Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der 
Schöpfung verpflichtet.
Kontakt: Pastor Friedemann Magaard, 
Tel. 04671 / 911 20 
www.christianjensenkolleg.de

Nicht nur irgendwie überleben, 
sondern das ganze Dorf beleben 
– das gelingt einigen Dorfschu-
len auf dem Land. Wie sich Dörfer 
gegen den Trend stellen, zeigt 
ein Film.

Von Friedemann Magaard
Breklum. Vor acht Jahren packten 

der Filmemacher Hanno Hart 

und die Drehbuchautorin Gabrie-

le Kob ihre sieben Sachen, ihre 

halberwachsene Tocher und den 

griechischen Hund ins Auto und 

zogen von Hamburg nach Nor-

derstapel. Krabbenbrot statt Su-

shi, so beschreibt Hanno Hart den 

Kulturwechsel, Misthaufen statt 

Designershop. Die beiden lieben 

die neue Heimat. 

Nachdem sie besorgt die 

schwierige Entwicklung der länd-

lichen Räume wahrgenommen 

hatten, machten sie sich auf die 

Suche nach den „Gelingensge-

schichten“. Nach innovativem un-

ternehmerischem Geist. Sie such-

ten und fanden Dorfschulen, die 

nicht nur irgendwie überleben, 

sondern ihr ganzes Dorf beleben. 

Der dokumentarische Film „Un-

sere Dorfschule“ feiert im Christi-

an Jensen Kolleg Vor-Premiere. 

Am 7. April beginnt die zweitägi-

ge BarCamp-Veranstaltung zu Po-

tenzialen der ländlichen Kommu-

nen und lädt Neugierige dazu ein, 

ab 19.30 Uhr diesen dokumentari-

schen Film zu sehen.

Der gut einstündige Film „Un-

sere Dorfschule“ bietet subjektive 

Einblicke in drei Grundschulen. 

In der Stapelholmschule wird die 

neue Schulleiterin vorgestellt, zu-

ständig für drei „Standorte“, von 

denen zwei ihre Eigenständigkeit 

verloren haben. Sie hat sich vorge-

nommen: hier wird nichts ge-

schlossen. Dafür muss sich Schule 

ändern. In Bordelum hat eine 

starke Gemeinschaft von Schul-

freunden zusammen mit Schul- 

und Kindergartenleitung die 

Schließung abgewendet und plant 

ein gemeinsames „Bordelumhus“ 

für Schule, Kita und Gemeinde. 

Nicht nur jahrgangs- sondern ge-

nerationsübergreifend wurde hier 

gedacht. Die Grundschule Klix-

büll braucht sich keine Sorgen zu 

machen, die Schülerzahl hat sich 

in zehn Jahren auf 120 verdop-

pelt, ganz gegen den Trend. 

Herausforderungen 

annehmen 

Hanno Hart macht seit 15 Jahren 

Filme zum Thema Bildung und 

gute Schulen und hat dabei unter 

anderem Dokumentationen zu 

moderner Pädagogik gedreht, die 

gerade für altersdurchmischtes 

Lernen gut geeignet sind. Etliche 

Jahre drehte er mit dem Bildungs-

journalisten Reinhard Kahl Filme 

wie „Treibhäuser der Zukunft“ 

(2005). Kleine Schulen könnten 

zu innovativen Lernorten wer-

den, wenn sie die Herausforde-

rung annehmen. Gemeinsam mit 

der Autorin Gabriele Kob fand 

Hart in Schleswig-Holstein Dorf-

schulen, die sich dem Trend ent-

gegen stellen und  junge Familien 

mit Kindern anziehen. Sie  haben 

sich Persönlichkeiten gefunden, 

die klug und mit großer Leiden-

schaft gemeinsam in die Zukunft 

denken und handeln.

Wer etwas mehr Zeit investie-

ren kann, nimmt an dem Bar-

Camp „Die Kommune als Lern-

ort“ von Freitag, 7. Juli, um 17 

Uhr, bis Sonnabend, 8. Juli, um 16 

Uhr im Christian Jensen Kolleg 

teil. Das berühmte Zitat von Ge-

rald Hüter von der „kommunalen 

Intelligenz“ weist den Weg: Es gilt, 

„den wahren Schatz der Kommu-

ne zu heben: Die in die Gemein-

schaft hineinwachsenden Kinder 

und Jugendlichen“. Wie wäre es, 

Kommunen als lernende Systeme 

zu verstehen und zu gestalten? 

Welche Praxisbeispiele gibt es? 

An dem offenen Format nehmen 

unter anderem der Reformpäda-

goge Otto Herz aus Bielefeld, die 

Meldorfer Bügermeisterin Anke 

Cornelius-Heide und die Professo-

rin Anja Wollesen von der Fach-

hochschule Westküste teil. Die 

Leitung liegt bei Andreas Reichel 

und Friedemann Magaard. An-

meldungen und weitere Informa-

tionen gibt es per E-Mail an info@ 

christianjensenkolleg.de. 

Filmpremiere bei BarCamp zu ländlichen Räumen

„Unsere Dorfschule“

Filmemacher Hanno Hart und Autorin Gabiele Kob: ländliche Neubürger, 
die neugierig sind auf gute Dorfschulen. Foto: Hanno Hart  

Um die Zukunft der Kirche auf dem 
Land zu gestalten, braucht es kre-
ative Lösungen. Ansätze gibt es in 
der Praxis bereits. Auf der dritten 
Landkirchenkonferenz in Breklum 
werden einige vorgestellt. 

Von Friedemann Magaard
Breklum. Kooperationen sind ein, 

sind vielleicht der wichtigste 

Schlüssel für eine hoffnungsvolle 

Zukunft der Kirche in den ländli-

chen Räumen. Damit Menschen 

heute und morgen gut auf dem 

Dorf leben können. Unter dem 

Titel „So kann’s gehen! Ziemlich 

beste Nachbarn“ führt die nächste 

Landkirchenkonferenz im Chris-

tian Jensen Kolleg in Breklum 

Interessierte, Akteure, Entschei-

der und Mitdenker zusammen.

Auf der dritten Landkirchen-

konferenz am Sonnabend, 23. 

September, stellen Menschen aus 

den Kirchenkreisen des Sprengels 

Schleswig und Holstein beispiel-

haft Modelle der Zusammenar-

beit vor: zur Jugendarbeit und 

Konfirmandenarbeit, in Gottes-

diensten und Kirchenbüros, von 

verbindlichen Kooperationen bis 

hin zu Gemeindefusionen. 

Praktiker präsentieren, was sie 

in der täglichen Arbeit erfahren, 

Experten suchen die Gemein-

samkeiten. Was war leichtgängig, 

wo lagen die Widerstände und 

wo der Gewinn? Es wird auch be-

leuchtet, wie Kirchenkreise die 

Kirchengemeinden dabei unter-

stützen können. 

Bischof Gothart Magaard, der 

diese Konferenzen zur Kirche auf 

dem Dorf initiiert, hofft, dass die 

Impulse und Gespräche Mut ma-

chen und Ideen für eigene Mög-

lichkeiten von Kooperationen 

freisetzen. 

Eingeladen zur dritten Land-

kirchenkonferenz sind haupt- und 

ehrenamtliche Menschen, die im 

Sprengel, in Kirchenkreisen und 

in den Kirchengemeinden Verant-

wortung tragen. Die Leitung liegt 

bei Ulrike Brand-Seiß vom Ge-

meindedienst und bei Friede-

mann Magaard vom Christian 

Jensen Kolleg. Als Gäste sprechen 

Propst Hasse Neldeberg Jørgen-

sen, Løgumkloster in Dänemark, 

Christhard Ebert, EKD-Zentrum 

Mission in der Region, sowie Fil-

memacher Hanno Hart. Die Teil-

nahme an der Konferenz von 10 

bis 16.30 Uhr ist kostenfrei. An-

meldung bis 12. September unter 

Tel. 04671 / 911 20 oder per E-Mail 

an info@christianjensenkolleg.de.

Ziemlich beste Nachbarn
Dritte Landkirchenkonferenz in Breklum zeigt den Gewinn von Kooperationen 

Kirche auf 
dem Dorf hat 
Zukunft. 
Foto: Hanno Har

Das Ellenbogen-Ding ist eine Frage des Men-
schenbilds, meint Friedemann Magaard, theolo-
gischer Leiter des Christian Jensen Kollegs. Es 
ist ein Glaubenssatz. Anders herum könnte es 
viel besser gehen.

Von Friedemann Magaard
Konkurrenz belebt nicht nur das Geschäft. Konkur-

renz, das ist das Grundprinzip, so heißt es. „Survi-

val of the fittest“, die Stärksten nur überleben, nach 

dieser Melodie sei die gesamte Evolution kompo-

niert, und deshalb entwickele sich auch der Mensch 

am besten, wenn er die Ellenbogen einsetzt. 

„Was ist der Mensch?“ Ein Konkurrent. Darwins 

Theorie prägt nicht nur Geschichtsbilder, sondern 

bildet auch die Muster für Politik und Wirtschaft. 

Erstaunlich eigentlich, dass die Werte, die Men-

schen im täglichen Miteinander schätzen, im Ge-

schäftsleben außer Kraft gesetzt werden. Vertrauen, 

Solidarität und Kooperationsgeist taugen im Pri-

vatleben, aber dann ist Schluss. Das liegt an Dar-

win. Eine Glaubensfrage.

Vielleicht ist es aber auch ganz anders. Ich glau-

be, dass sich die Menschheit dort am kraftvollsten 

entwickelt hat, wo Menschen kooperierten. Beim 

Jagen, Bauen, beim Planen und Forschen waren 

Teams erfolgreicher als Einzelkämpfer. Auch wenn 

Gruppen dann wieder untereinander konkurrie-

ren, am Anfang steht die Kooperation. Beides 

steckt im Menschen drin. Ein wesentlicher Bau-

stoff, aus dem Erfolg entsteht, heißt Vertrauen, 

Hilfsbereitschaft, Zusammenarbeit. 

Wenn Kirchengemeinden kooperieren, dann 

entscheiden sie klug. Sie steigern ihre Ausstrah-

lungskraft. Sie investieren in ihre Möglichkeit. 

Sie setzen auf gemeinsame Kraft, nicht auf Ver-

drängung. 

Kooperationen mit der Nachbargemeinde 

oder mit Partnern im Gemeinwesen: DAS ist Zu-

kunftsstrategie. Das Ellenbogen-Ding hat seine 

Zeit gehabt. Jetzt setzen wir darauf, einander  

unterzuhaken und gemeinsam nach vorne zu 

gehen. 

KOMMENTAR

Von Andreas Schulz-Schönfeld
Breklum. Was bedeutet es, ein 

deutscher Yezide oder eine Yesi-

din in Deutschland zu sein? Yezi-

den: steht das für einen Glauben, 

ein Volk, eine Kultur, alles zusam-

men oder von allem etwas? Diese 

und andere Fragen stellen sich, 

wenn man tiefer ins Gespräch 

geht. Und das soll im Christian 

Jensen Kolleg geschehen. 

In Nordfriesland leben mehr 

als 600 Yeziden, teilweise schon in 

der dritten Generation. In einem 

Workshop am 3. Juli von 15 bis 18 

Uhr soll mit Begleitung durch Ka-

mal Sido Gelegenheit sein, für 

Yeziden und weitere interessierte 

Mitbürger ihre Fragen zu stellen. 

Wer Interesse an einer Teilnahme 

hat, kann sich unter Telefon 

04671 / 91 12 14 melden. Die Ver-

anstaltung wird vom Zentrum für 

Mission und Ökumene –Nordkir-

che weltweit verantwortet. 

Wer mehr erfahren möchte 

über die Hintergründe der Ver-

folgung, der Yeziden seit 2014 im 

Nordirak ausgesetzt sind, kann 

sich in einer Vortragsveranstal-

tung informieren. Der Vortrag 

findet ebenfalls am 3. Juli statt. 

Von 19 bis 21.30 Uhr referiert Ka-

mal Sido zu dem Thema „Die 

Yeziden – verfolgte Minderheit“. 

Er ist Nahostreferent der Gesell-

schaft für bedrohte Völker und 

ausgewiesener Kenner der Lage. 

Die Veranstaltung ist der Ab-

schluss der Veranstaltungsreihe 

Flucht und Religion. Der Eintritt 

ist frei.

Yeziden und Deutsche – Aspekte eines Dialogs
Workshop und Vortrag über eine verfolgte Minderheit

Yeziden und Christen sind im CJK 
schon oft zusammen gekommen.  
 Foto: Andreas Schul-Schönfeld

Breklum. Ein paar Plätze sind noch frei, wenn 

vom 13. bis 16. August die Pilgerwege auf die Hal-

lig und an den Deich führen. Unter dem Motto 

„Hallig-Pilgern – Wege zwischen Himmel und 

Erde“ werden Hilde Zeriadtke, Prädikantin und 

Ärztin, und Pastor Friedemann Magaard mit den 

Teilnehmern die Wege beschreiten, die in der 

Weite des Weltnaturerbes Wattenmeer neue Hori-

zonte öffnen sollen. 

Pilgerwege führen zum Herzen. „DU bist mei-

ne Warft“, heißt es in den Hallig-Psalmen von 

Dietrich Heyde. Geistliche Impulse, Gespräche 

und Zeit für Stille sollen das Hallig-Pilgern, bei 

Ebbe und bei Flut, prägen. Die Gezeiten lehren, 

was das Herz braucht. 

Veranstalter ist das Christian Jensen Kolleg, Kir-

chenstraße 4-13, in Breklum. Anmeldungen sind 

bis zum 12. Juli per E-Mail an info@christianjen-

senkolleg.de oder unter Telefon 04671 / 911 20 

möglich. Die Teilnahme kostet 340 Euro mit Über-

nachtung im Doppelzimmer.

Wege zwischen  
Himmel und Erde 

Am Anfang war die 
Kooperation
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GESUNGENES EVANGELIUM
Kessin/Rostock. In der Reihe „Gesunge-

nes Evangelium – Musik aus dem Wort“ 

werden am Sonnabend, 17. Juni, 19 Uhr, in 

der Kirche in Kessin und am Sonntag, 18. 

Juni, im Gottesdienst um 10 Uhr in St. Jo-

hannis Rostock die Evangelienmotette von 

Andreas Raselius: „Vater Abraham, erbarm 

dich mein“ und dazu Texte von Martin Lu-

ther in verschiedenen Vertonungen zu hö-

ren sein. Mit dem Rostocker Motettenchor, 

Ltg.: Markus Langer; Jan von Busch, Orgel. 

EINE KIRCHENREGION PILGERT
Güstrow. Am Sonnabend, 17. Juni, gibt es 

die 6. Etappe in der Reihe „Eine Kirchenre-

gion pilgert zum Jubiläum – 500 Jahre Re-

formation“ der Kirchenregion Güstrow. Es 

geht von Hohen Sprenz über Rukieten 

nach Schwaan, rund 10,5 Kilometer, etwa 

2,5 Stunden. Infos: Tel.: 0 38 44 / 81 37 18.

BISCHOF SPRICHT ÜBER LUTHER
Greifswald. Bischof Hans-Jürgen Abromeit 

hält am 17. Juni, 18 Uhr, im Lutherhof in 

Greifswald einen Vortrag: „500 Jahre Re-

formation. Was wollte Martin Luther?“ 

REFORMATION IM KIRCHENFENSTER
Schwerin. Um die Reformation im Kirchen-

fenster geht es kindgerecht am Sonntag, 

18. Juni, um 16. 30 Uhr in der Paulskirche 

in Schwerin. 17 Uhr Konzert. 

MARTIN LUTHERS KINDER
Ludwigslust. Das Gemeindefest am 18. Ju-

ni, ab 14 Uhr, in Ludwigslust steht unter 

dem Thema „Martin Luthers Kinder“. Be-

ginn mit einem Gottesdienst und Singspiel 

von Verena und Klaus Rothaupt. Anschlie-

ßend Kaffeetrinken und Schatzsuche im 

Gemeindehof in der Clara-Zetkin-Straße. 

„BEWEGTE ZEITEN“ IM KLOSTER RIBNITZ

Ribnitz. Im Kloster Ribnitz wird am 18. Juni 

um 17 Uhr die Ausstellung „Bewegte Zei-

ten“ zum 500-jährigen Reformationsjubi-

läum mit Beiträgen aus der Region und zur 

Klostergeschichte eröffnet. 

MUSICAL ZUR REFORMATION

Stralsund. „Da schwätzt ein ungelehrter 

Esel!“ ist der Titel eines Musicals über die 

Reformation in Stralsund 1525, das Ju-

gendliche der St. Marien- und Heilgeistge-

meinde Stralsund am 18. Juni, 17 Uhr, auf-

führen. Leitung: Andrea Lehnert und Alb-

recht Stegen (KiZ berichtete).

KIRCHEN- UND SCHULWESEN
Stralsund. Christoph Freiherr von Houwald 

hält am Dienstag, 20. Juni, 19.30 Uhr, in St. 

Nikolai Stralsund einen Vortrag über die 

Auswirkungen der Reformation auf das 

städtische Kirchen- und Schulwesen sowie 

die Armutsfürsorge. 

REFORMATION FÜR DIE AUGEN
Ludwigslust. Am Mittwoch, 21. Juni, 18 Uhr, 

wird im Luna Filmtheater Ludwigslust der 

Film „Das Labyrinth der Wörter“ gezeigt. 

FILM UND PREDIGT ZU DEKALOG VIII
Schwerin. Der Film „Dekalog VIII – Du sollst 

nicht falsch Zeugnis geben wider deinen 

Nächsten“ des polnischen Regisseurs 

Krzysztof Kieslowski wird am Donnerstag, 

22. Juni, 19 Uhr, in der Thomaskapelle des 

Schweriner Doms gezeigt. Bereits am 

Sonntag, 18. Juni, geht es im Gottesdienst 

im Dom um 10 Uhr um das 8. Gebot. 

DENKMÄLER ÜBER DIE REFORMATION
Greifswald. Wie sich mit der Reformation 

das Totengedenken, die Jenseitsvorstel-

lungen, Bildungsideale und vieles mehr 

verändert haben, darum geht es bei einer 

Führung mit Christine Magin vom Histori-

schen Institut der Uni Greifswald am 22. 

Juni, 16.30 bis 19 Uhr, in der Greifswalder 

St. Marien- und der St. Nikolaikirche. An-

meldung unter 03834 / 88 61 04, hgw-ma-

rien2@pek.de, Start in der Marienkirche.

Am Tag zuvor war die neue Minis-
terin für Justiz, in deren Ressort 
auch Kirchenangelegenheiten 
fallen, zu einem Besuch in der Kir-
che in Hornstorf gewesen. So kam 
sie mit frischen Erfahrungen das 
erste Mal zum Tag der Förderver-
eine und Sponsoren am vergan-
genen Sonnabend nach Parchim. 
Sie würdigte das Engagement der 
vielen Fördervereine und nannte 
die Mitglieder eine „Stütze der 
Gesellschaft“. 

Von Marion Wulf-Nixdorf
Parchim. „Die Kirchengemeinden 

haben in den vergangenen beiden 

Jahrzehnten Großartiges geleistet. 

Sie haben es geschafft  , viele Kir-

chen und das Gemeindeleben zu 

erhalten. Einen gewichtigen An-

teil daran haben Spender, Förde-

rer, der Staat, aber vor allem Men-

schen in den Gemeinden. Im 

Namen der Landesregierung dan-

ke ich Ihnen ausdrücklich und 

herzlich“, sagte Justizministerin 

Katy Hoff meister. Sie war zum ers-

ten Mal Gast bei dem jährlich 

stattfi ndenden Treff en der Förde-

rer und Sponsoren, die zum Er-

halt unserer Kirchen beitragen. 

Auf Einladung des Schweriner 

Bischofes Andreas v. Maltzahn 

und der Bauabteilung waren rund 

160 Frauen und Männer zu die-

sem 18. Tag des Dankes und Er-

fahrungsaustausches nach Par-

chim gekommen. Der Einsatz der 

vielen Fördervereine lohne sich, 

so die Ministerin. „Ihr Glaube ver-

setzt Berge, ihr Herzblut erhält 

Leben. Beides zusammen stärkt 

unsere Kirchengemeinden und 

stützt unsere christlich geprägte 

Gesellschaft .“ Als Beispiel führte 

sie ihren Besuch am Tag zuvor in 

der Kirchengemeinde Hornstorf 

an (mehr darüber in unserer 

nächsten Ausgabe). „Machen Sie 

bitte weiter so“, bat sie die Anwe-

senden in der Marienkirche und 

versprach: „Wo ich kann, werde 

ich Sie dabei unterstützen!“ 

Auch Bürgermeister Dirk Flör-

ke und der stellvertretende Land-

rat Wolfgang Schmülling würdig-

ten Förderer und Sponsoren in 

ihren Ansprachen und sprachen 

von einem „tragfähigen Band zwi-

schen Stadt und Kirche“. 

Zur Abschaff ung 

der Winkelmessen

Begonnen hatte der Tag mit einer 

kurzen Vorstellung der gastgeben-

den Kirchengemeinde durch Ge-

meindepastorin Jessica Warnke-

Stockmann, die besonders das 

Engagement des Bauförderver-

eins von St. Marien Parchim her-

vorhob. In seiner Andacht sagte 

Bischof im Sprengel Andreas v. 

Maltzahn: „Sie bewahren nicht 

nur einen denkmalpfl egerischen 

Schatz, sondern erhalten Räume, 

in denen Menschen zusammen-

kommen.“

Propst Dirk Sauermann stellte 

die gerade erschienene Broschüre 

der Stift ung Kirchliches Bauen in 

Mecklenburg vor. In ihr sind die 

Förderprojekte 2012 bis 2016 in 

Text und Bild anschaulich darge-

stellt, inhaltlich nach Kirchenge-

bäuden, Kirchenausstattungen, 

Gemeinderäumen sowie besonde-

ren Förderprojekten aufgeteilt. 

Diese Broschüre, die an alle För-

dervereine und Kirchengemein-

den geht, zeigt besonders durch 

ihre „vorher und nachher“-Fotos, 

was alles geschafft   wurde in den 

fünf Jahren des Bestehens der Stif-

tung, die noch durch die Landes-

kirche Mecklenburg mit großer 

Unterstützung der Bayrischen 

Landeskirche ins Leben gerufen 

worden war. 

Über die Auswirkungen der 

Reformation auf die mecklenbur-

gische Kirchenkunst sprachen – 

passend im Reformationsgedenk-

jahr – Dr. Antje Heling-Grewolls, 

Referentin für Kunst- und Kultur-

gut in der Nordkirche, und die 

Reformationsbeauftragte im 

Sprengel Mecklenburg und Vor-

pommern, Pastorin Gesine Is-

barn. Welche Kunstausstattung 

gab es im Mittelalter, die in der 

Folge der Reformation beseitigt 

wurden? Da ging es um die vielen 

Nebenaltäre, allein der Schweri-

ner Dom hatte 42, die kleineren 

Stadtkirchen mindestens zehn, 

Dorfk irchen oft  zwei. Die Refor-

mation habe die vielen in jedem 

Winkel zelebrierten Privatmes-

sen, so Heling-Grewolls, die ohne 

Beteiligung der Stift er oder der 

Gemeinde als stellvertretendes 

Messopfer des Priesters für deren 

Seelenheil gefeiert wurden, als 

„Winkelmessen“ verurteilt und 

abgeschafft  . Damit wurde auch 

die Ausstattung dieser Messen be-

seitigt. Manche Bildaufsätze, Reta-

beln, wurden an die Wand ge-

hängt, irgendwo abgestellt, man-

che kamen in Museen. 

Die Schranken, die Privatka-

pellen im Mittelalter abtrennten, 

wurden in Mecklenburg vollstän-

dig abgeschafft  , ebenso die Balda-

chine oder Ziborien, die über 

manchen Seitenaltären standen. 

Seitenkapellen wurden später oft  

als Erbbegräbnisse oder Grüft e 

verkauft . 

Auch die mit hohen Preisen 

gehandelte Reliquien wurden in 

reformierten Gebieten wertlos. 

Monstranzen wurden abgeschafft   

und vieles andere mehr. Immer-

hin 14 Sakramentshäuschen, in 

denen geweihte Hostien aufb e-

wahrt wurden, sind in Mecklen-

burg erhalten und zeugen von 

vorreformatorischer Zeit in unse-

ren Kirchen. 

Fahrt nach Spornitz 

und Siggelkow

Nach der Reformation gab es vie-

le Neuerungen auch in der Aus-

stattung der Kirchen. Zum Bei-

spiel wurden Oblatendosen 

eingeführt, es entstanden neue 

Kelche mit größerem Fassungsver-

mögen. Eine echte Neuheit sind 

Taufengel, die besonders in Land-

kirchen den Taufstein ersetzten – 

und zwar auf Grund der Enge, die 

durch das Gestühl in der Kirche 

entstanden war, führte die Refe-

rentin aus. Um die Predigten zu 

begrenzen, wurden Kanzelsand-

uhren eingeführt. 

Zwei Ausflüge brachten die 

Förderer traditionell in „eine sehr 

kaputte und eine sehr gelungen 

restaurierte Kirche“, wie der 

Cheforganisator dieses Tages, 

Klaus-Peter Gauer, Referent im 

Bauderzernat, sagte. Die Kirche in 

Spornitz aus dem 13. Jahrhundert 

hat seit 2014 einen Förderverein, 

zu dem 27 Mitglieder gehören. 

Vereinsvorsitzende Annett Bieber 

stellte die vielfältigen Aktivitäten 

vor. Allein die Kosten für den ers-

ten Bauabschnitt, die Turmsanie-

rung, belaufen sich auf 475 000 

Euro. Eine große Summe für ei-

nen Ort mit nur 1600 Einwoh-

nern, von denen 460 zur Kirchen-

gemeinde gehören. Für die Sanie-

rung des Kirchenschiff es werden 

rund 263 000 Euro benötigt, so 

Architektin Christine Johannsen. 

Mutmachend dann die letzte 

Station des Tages: Die Kirche in 

Siggelkow, an der vier Jahre ge-

baut worden war und die vor ei-

nem Jahr wieder eingeweiht wer-

den konnte. Eine halbe Million 

Euro betrug die Bausumme. Der 

aktive Förderverein entwickelt 

nun weiter Ideen, wie die Kirche 

mit Leben gefüllt werden kann. 

Einmal im Monat mindestens fi n-

det – neben den Gottesdiensten 

– eine Veranstaltung statt. Am 1. 

Advent soll ein neuer Altar einge-

weiht werden, dessen Gestaltung 

die Kirchengemeinde gemeinsam 

mit der Holzbildhauerin Barbara 

Wetzel entwickelt hat. Durch die 

Sanierung der Kirche sei das Dorf 

sensibilisiert worden und der „Zu-

sammenhalt im Ort sehr gewach-

sen“, sagte Ute Hofmann vom 

2012 gegründeten Förderverein. 

Und sie betonte: „Wenn man es 

nicht mit dem Herzen macht, 

dann geht es nicht ...“

Der Tag der Förderer und Sponso-
ren 2018 fi ndet am 9. Juni in St. 
Michael in Neubrandenburg statt.

Vom Tag der Fördervereine und Sponsoren in Parchim, Spornitz und Siggelkow

Glaube versetzt Berge 

Die Kirche in Spornitz mit einem Baubedarf von rund 750 000 
Euro war Ziel einer Exkursion.  Fotos (3): Marion Wulf-Nixdorf

Die Reformationsbeauftragte Gesine 
Isbarn und Antje Heling-Grewolls (v.l.) 

Krönender Abschluss: Die wunderbar 
restaurierte Kirche in Siggelkow.

ANZEIGE
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Von Karen v. Blomberg  
und Helga Müller
Eickelberg. Am 31. Mai übereich-

ten Olaf Pommeranz von der lo-

kalen LEADER-Aktionsgruppe 

Güstrower Landkreis und Katrin 

Kauer vom Staatlichen Amt für 

Landwirtschaft und Umwelt (ILE-

RL-MV) ihre Zuwendungsbe-

scheide in Höhe von rund 129 000 

Euro. Damit stehen die insgesamt 

300 000 Euro für die Sanierung 

der Dorfkirche Eikelberg zur Ver-

fügung. Ein Drittel trägt der Kir-

chenkreis Mecklenburg.

In der notgesicherten Kirche 

aus dem 14. Jahrhundert sind die 

Sanierung der Fassaden und Fens-

ter, sowie des Innenraumes zur 

Nutzung als Begegnungszentrum 

für Gemeinde, Kulturinteressierte 

und Touristen geplant. Gottes-

dienste werden zu besonderen 

Anlässen in der Kirche gefeiert.

Eickelberg liegt auf der land-

schaftlich sehr schön gelegenen 

Route des Jakobsweges in Meck-

lenburg, der 2007 als solcher aus-

gewiesen wurde. 

Seit 2009 findet in den Som-

merwochen in der Eickelberger 

Kirche die „Eickelberger Kunst-

Kirche“ statt, die sich wachsender 

Beliebtheit erfreut. Zur „4. Eickel-

berger Kunst-Kirche“ konnten 

über eintausend Besucher in der 

Kirche verzeichnet werden.

 Daraufhin gründete sich der 

„Freundeskreis Eickelberger Kir-

che“. Die positive Resonanz auf 

die vielseitige Nutzung und einla-

dende Atmosphäre überzeugte 

die staatlichen Ämter und diverse 

Stiftungen, wie etwa die Hollweg-

Stiftung aus Bremen, die Stiftung 

der Ostseesparkasse und die 

Chrismon-Gemeinde, die im Juli 

diesen Jahres den Jurypreis 2017 

„Kirchenrenovierung“ an die Kir-

chengemeinde Baumgarten ver-

leihen wird. Die Baumaßnahmen 

sollen umgehend beginnen.

In Eickelberg geht es weiter
Dank finanzieller Zuwendungen kann die Sanierung beginnen

Gemeinde-
mitglieder und 
Mitglieder des 
Freundeskreises 
sind sehr 
froh, dass sie 
nun mit den 
Baumaßnahmen 
beginnen 
können. 
Foto: Kerstin Erz

Wie war das eigentlich vor 500 
Jahren mit der Reformation? Die 
Schüler der Evangelischen Schu-
le Schönberg konnten sich im 
Kloster Rehna in die Zeit zurück-
versetzen. 

Von Marika Muster
Rehna. Am 24. Mai konnten sich 

die 165 Schüler der „Evangeli-

schen Inklusiven Schule an der 

Maurine“ in Schönberg aus den 

Klassen eins bis sechs im Kloster 

Rehna über die Reformation in-

formieren und hautnah erleben, 

wie Luther vor 500 Jahren gelebt 

hat. „Für viele Schüler ist es nicht 

leicht, sich in die frühere Zeit hin-

ein zu versetzen und zu verstehen, 

was Luther damals gemacht hat. 

Daher haben wir uns Aktionen 

ausgedacht, die möglichst lebens-

nah sind“, sagt Schulleiter Tobias 

Jarzombek.

Schüler haben eigene 

Thesen erarbeitet

In einem Anspiel wurde in einfa-

chen Worten gezeigt und erklärt, 

wie der Ablasshandel der Kirche 

damals funktionierte und wie 

Martin Luther sich dagegen aus-

gesprochen hat. 

In einer Zeitreise durch sein 

Leben wurden dann die wichtigs-

ten Stationen seines Wegs ge-

nannt. Die Gruppen hießen ent-

sprechend den Orten Eisleben, 

Wittenberg, Wartburg, aber auch 

Leipzig, Erfurt, Rom, Mans-  

feld und Stotternheim. In einer 

Schreibstube durften die kleinen 

Forscher selbst versuchen, mit 

Gänsekiel und Tinte biblische Ge-

schichten abzuschreiben. 

An einer anderen Station 

konnten sie die Gutenbergpresse 

und ihre große Bedeutung für die 

Verbreitung der Bibel kennen ler-

nen. Dort konnten sie auch erfah-

ren, wie die ersten gedruckten 

Bücher ausgesehen haben. 

Außerdem durfte jeder Schü-

ler eine selbst formulierte These 

auf Pappe an eine alte Tür nageln 

– das bleibt im Gedächtnis. 

Auch einen Rundgang durch 

den Klostergarten gab es. Es wur-

den verschiedene Instrumente 

wie Maultrommel und Flöten 

vorgestellt und dazu getanzt. 

Als Erinnerung an den Akti-

onstag erstellten die Kinder unter 

Anleitung eine „Luther-Socke“ 

mit dem Satz „Ich stehe hier, ich 

kann nicht anders“ und einen 

Button mit der berühmten Lu-

therrose. 

Zum Schluss trafen sich alle 

Kinder und Erwachsenen auf 

dem Innenhof des Klosters zu  

einem gemeinsamen Kreistanz  

zu mittelalterlicher Dudel-

sackmusik. 

Schüler der Evangelischen Integrativen Maurine-Schule Schönberg lernten Luther kennen

Reformationsaktion im Kloster

In einer Schreibstube schrieben die Schüler Geschichten mit Gänsekiel und Tinte – wie zu Luthers Zeiten.  

Man muss Gott mehr gehorchen als den Men-
schen.  Apostelgeschichte 5, 29

Aus dem mecklenburgischen Bischofsbüro wur-
den gemeldet:

97 Jahre alt wurde am 12. Juni Heinz Wall, Schwe-
rin; am 13.6. Ingeborg Groth, Schwerin; am 16.6. 
Charlotte Janssen, Faulenrost. 
96 Jahre: am 13.6. Paul Jacobs, Pflegeheim Pris-
lich; am 16.6. Elsbeth Neumann, Schwerin. 
95 Jahre: am 10.6. Margarete Deglow, Neubran-
denburg, Hildegard Heidrich, Schlemmin; am 15.6. 
Grete Lüddecke, Blowatz. 
94 Jahre: am 11.6. Liselotte Brandt, Neustadt-Gle-
we, Lieselotte Wittrock, Hagenow; am 13.6. Anni 
Behrens, Dassow, Kläre Seehawer, Matgendorf. 
93 Jahre: am 10.6. Lore Kuchenbecker, Röbel; am 
11.6. Betty Block, Röbel; am 12.6. Erna Agena, Küh-
lungsborn, Erika Mahncke, Grevesmühlen. 
92 Jahre: am 10.6. Erika Ahrens, Gnoien; am 11.6. 
Gertrud Patschull, Teterow; am 12.6. Lena Lembke, 
Alt Damerow, Dora Wachowiak, Güstrow; am 15.6. 
Sieglinde Wiebe, Lohmen; am 16.6. Sunihild Krab-
be, Schwerin. 
91 Jahre: am 11.6. Hanni Feesmeier, Kuhlrade, 
Lotti Hünemörder, Bützow, Erna Thurow, Rostock; 
am 13.6. Elli Grubbe, Friedland; am 15.6. Gerda Ra-
etz, Neubrandenburg; am 16.6. Malanda Fredrich, 
Güstrow, Meta Luckmann, Wismar. 
90 Jahre: am 10.6. Dorothea Schulz, Güstrow; am 
11.6. Elfriede Dobke, Grevesmühlen, Magdalena 
Lindenau, Wahrsow; am 12.6. Werner Dahms, Neu-
brandenburg; am 13.6. Gerda Grever, Kühlungs-
born, Karla Kalfack, Schönberg; am 14.6. Ursel 
Range, Malchin; am 15.6. Fritz-Eberhard Bunne-
mann und Gerhardt Schöner, Schwerin, Walter 
Köster, Neustadt-Glewe; am 16.6. Gertrud Filter, 
Kritzmow, Irmgard Köhn, Rostock, Walter Maas, 
Grevesmühlen. 
85 Jahre: am 10.6. Ursula Krog, Neubrandenburg, 
Edelgard Kuppe, Lohmen, Gisela Lentke, Neu-
brandenburg; am 11.6. Ursula Gotthardt, Neu 
Krenzlin, Ruth Rautenberg, Neubrandenburg; am 
12.6. Else Altmann, Neubrandenburg, Otto Bos-
sow, Garwitz, Herbert Schweitzer, Dierhagen; am 
13.6. Gerhard Behrendt, Neubrandenburg, Wal-
burga Kludasch, Hagenow, Gerda Michaelis und 
Erika Winter, Kühlungsborn; am 14.6. Edith Hoch-
baum, Rostock, Edith Kutnick, Prebberede, Walter 
Schütt, Hagenow, Walter Voß, Hamberge; am 15.6. 
Elli Genzen, Jürgenshagen, Friedrich Schümann, 
Ribnitz; am 16.6. Renate Fischer, Bad Doberan, Er-
na Schulz, Behren-Lübchin. 
80 Jahre: am 10.6. Ingrid Awe, Stubbendorf, Arno 
Griesbach, Neubrandenburg, Ella Lantow, Kosse-
bade, Dr. Eberhard Schlonski, Rostock; am 11.6. Ri-
ta Foy, Grevesmühlen, Horst Mahncke, Röbel, In-
grid Pischke, Schönberg, Lydia Schmidt, Ludwigs-
lust. Karl-Heinz Schulte, Gostorf, Edith Schäfer, 
Fürstenberg/Havel, Inge Wendt, Schwerin, Hans-
Hermann Wilke, Basedow; am 12.6. Dr. Waltraut 
Becker, Bastorf, Werner Bunke, Neubrandenburg, 
Waltraud Fuchs, Grevesmühlen, Hubert Gutsche 
und Herta Schippmann, Rostock; am 13.6. Margret 
Anspichler, Groß Molzahn, Brigitte Motlock, Blie-
venstorf, Ilse-Dore Plötz, Schwerin, Inge Schmal, 
Hagenow; am 14.6. Hannelore Koeppen, Neustre-
litz, Hans-Joachim Mielke, Schwerin , Hanna Mu-
scheites, Rostock; am 15.6. Lucinda Fehler, Sellin, 
Ursula Laqua, Rostock, Johanna Niedrich, Hage-
now, Brigitte Schumann, Rostock, Gisela Weihs, 
Börzow, Margit Wolf, Bad Doberan; am 16.6. Rose-
marie Ahrend, Schwerin, Ursula Borchert, Lies-
sow, Christel Gutowski, Rehna, Grete Jahnke, Rö-
bel, Hanna Kopelke, Güstrow, Käthe Patzelt, 
Grambow, Hannelore Schmidt, Jürgenshagen, Hil-
de Zahn, Güstrow.

Eiserne Hochzeit feierte am 6. Juni das Ehepaar 
Ilse und Hans-Jürgen Sill in Güstrow. 
Diamantene Hochzeit feierten am 7. Juni Gerda 
und Horst Frenz in Ludwigslust und am 12. Juni 
Christa und Georg Kath in Mirow.
Goldene Hochzeit feierten am 10. Juni Dr. Angeli-
ka und Dr. Frank Wetzel in Schwerin und am 14. 
Juni Ingeborg und Gerhard Fietkau in Hagenow.

Wir wünschen allen Jubilaren Gottes Segen!

MELDUNG

Liedhefte Kirchentag gesucht 
Rostock. Pastorin Christine Ziehe-Pfennigsdorf, 
Referentin für die Arbeit mit Frauen im Sprengel 
Mecklenburg und Pommern, sucht nicht mehr be-
nötigte Liederhefte vom Kirchentag in Berlin, um 
sie in der Frauenarbeit zu nutzen. Exemplare bitte 
in der Redaktion der Kirchenzeitung in der Schlie-
mannstraße 12a in Schwerin abgeben.

EHRENTAGE
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Von Antje Schaffuß
Bad Doberan. Im Jahr des Geden-

kens der Reformation und des 170. 

Todestages Felix Mendelssohn 

Bartholdys wird auf Anregung des 

Doberaner Regionalkantors Mat-

thias Bönner in Zusammenarbeit 

mit Kantor Andreas Hain (Lich-

tenhagen Dorf) der „Elias“ erarbei-

tet. An dem Projekt beteiligen sich 

die Lichtenhäger, Satower und Do-

beraner Kantorei. So ist ein regio-

naler und ökumenischer Chor 

entstanden. Beim Gottesdienst am 

18. Juni im Doberaner Münster 

werden bereits einige Chöre aus 

dem „Elias“ erklingen.

Das gesamte Oratorium wird 

am Sonntag, 25. Juni um 16 Uhr 

in der Nikolaikirche Rostock und 

am Sonnabend, 30. September, 

19.30 Uhr, im Münster in Bad 

Doberan aufgeführt. Solisten: Fe-

lizia Frenzel (Sopran), Ruth 

Geigle (Alt), Severin Böhm (Te-

nor) und Matthias Bönner (Bass). 

Es spielen die Mecklenburger 

Kammersolisten. 

Singende Region führt den „Elias“ auf 

Drei Kantoreien proben gemeinsam für den Elias.  Foto: Antje Schaffuß
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Weil Gott uns Sündern vergibt, 
sollten auch wir den Sündern ver-
geben – nach dieser Logik be-
wahrte der Pommern-Reformator 
Johannes Bugenhagen 1535 in Ue-
ckermünde drei Aufrührer vor der 
Hinrichtung. Eine Geschichte, die 
bekannter werden muss, findet 
man im kleinen Touristen-Ort.

Von Sybille Marx
Ueckermünde. Es klingt wie die 

Szene aus einem Historiendrama 

à la Hollywood: Auf dem Schafott 

zittern sie um ihr Leben, die zehn 

Männer, die in Pasewalk Bürger-

unruhen angeführt haben. 1535 

in Ueckermünde am Haff ist es: 

Herzog Philipp von Pommern-

Wolgast hat die Gefangenen gera-

de zum Tode verurteilt, mehrere 

Begnadigungsersuche schmetter-

te er ab. Erst, als ein paar Frauen 

um ein milderes Urteil bitten und 

zu schluchzen beginnen, lässt er 

sich doch erweichen: Sieben der 

Männer sollen mit einer 

Geldstrafe davonkom-

men. Die drei ande-

ren aber bekämen 

ihr Urteil, niemand 

solle jetzt mehr für 

sie bitten!

Und eben da passiert es: Der 

Theologe und Pommern-Refor-

mator Johannes Bugenhagen, ei-

ner der engsten Freunde von 

Martin Luther und ein Berater 

des Herzogs, ergreift das Wort 

und hält eine Rede, die reforma-

torischer kaum sein könnte. 

„Gnediger Herr“, beginnt Bugen-

hagen dem pommerschen Ge-

schichtsschreiber Thomas 

Kantzow aus dem 16. Jahrhundert 

zufolge: „Eure Fürstlichen Gna-

den haben ihr fürstliches Amt 

von Gott dem Herrn, und Eure 

Fürstlichen Gnaden tun billig da-

ran, dass Eure Fürstlichen Gna-

den Mutwilligkeit und Unrecht 

bestrafen.“ Der gleiche Gott, der 

dem Fürsten den Befehl erteilt 

habe, Unrecht zu bestrafen, erlas-

se aber „uns armen Sündern“ die 

Strafe, wenn wir bereuten, fährt 

Bugenhagen fort. So solle der 

Fürst doch auch verfahren: Wenn 

diese armen Leute hoch und hei-

lig versprechen würden, sich zu 

bessern, dann möge er ihnen das 

Leben lassen ...

Weiter kann Bugenhagen nicht 

sprechen, vor Trauer und Angst 

versagt ihm die Stimme, schreibt 

Kantzow. Der erst 20 Jahre alte 

Fürst Philipp aber wird blass, 

schweigt, grübelt, ist lange hin 

und hergerissen. Dann endlich 

steht er auf und fragt die Räte, was 

sie tun würden. Als sie antworten: 

Jetzt, da die Verurteilten so kurz 

vor dem Tode standen, würden sie 

sich bestimmt bessern, beschließt 

Philipp tatsächlich, sein Urteil zu-

rückzunehmen. Nur ein Bußgeld 

sollen die Männer bezahlen. 

In Ueckermünde, dem Ort des 

Geschehens vor fast 500 Jahren, 

war diese Geschichte bis zum letz-

ten Sommer völlig unbekannt. 

Dann erwähnte Hans-Jürgen Ab-

romeit, Bischof im Sprengel 

Mecklenburg und Pommern, sie 

in seinen Sommervorträgen über 

Johannes Bugenhagen im Pom-

merschen Kirchenkreis. 

„Viele Dokumente 

sind verbrannt“

„Wir fanden das spannend, dass 

sich so eine Geschichte bei uns 

zugetragen hat und wollten sie 

weiter bekannt machen“, erzählt 

das Pastorenehepaar Susanne 

und Stephan Leder in Uecker-

münde. Zusammen mit Jürgen 

Kliewe, dem stellvertretenden 

Bürgermeister der 9000-Einwoh-

ner-Stadt, beschlossen sie daher, 

noch in diesem Jahr auf dem Vor-

platz der Kirche eine Infotafel 

über Bugenhagen und seinen 

Einsatz aufzustellen – mit der 

Textpassage aus Kantzows Pom-

mern-Chronik und einem Aus-

schnitt aus dem berühmten Croy-

Teppich von 1554 (siehe Foto).

„Wir hatten Kantzows Text zu-

erst nur auf Mittelniederdeutsch, 

da ist er aber doch ein bisschen 

schwer zu verstehen“, erzählt Pas-

tor Leder. Jürgen Kliewe, der sich 

seit Jahren für Regionalge-

schichtsforschung interessiert, 

ließ das Dokument darum vom 

Greifswalder Historiker und Mu-

seumsmitarbeiter Joachim Krü-

ger ins heutige Hochdeutsch 

übertragen. „Ich freu mich über 

jedes historische Detail, das wir 

über unseren Ort herausfinden“, 

erklärt Kliewe. Ueckermünde, 

diese kleine Stadt am Haff, die 

heute jedes Jahr rund 60 000 Tou-

risten anziehe, habe im Laufe ih-

rer Geschichte mehrere schwere 

Brände verkraften müssen. 

„Ganz viele historische Doku-

mente sind verbrannt“, sagt Jür-

gen Kliewe. Die Episode von Bu-

genhagens Rettungseinsatz blieb 

wohl deshalb unversehrt, weil sie 

Teil einer ganzen Chronik über 

Pommern war. „Da waren Kopi-

en im Umlauf“, sagt Kliewe.

Wann genau die neue Info-Ta-

fel aufgestellt wird, ist noch unsi-

cher. Die Begnadigung damals in 

Ueckermünde erregte jedenfalls 

enormes Aufsehen, schreibt 

Kantzow. Und weil vielen die Be-

gnadigung verdient erschien, 

brachte sie dem jungen Herzog 

Respekt und Wohlwollen ein.

In Ueckermünde am Haff hatte Reformator Bugenhagen einst einen filmreifen Auftritt

Vor dem Henker bewahrt

Dieser Ausschnitt aus dem berühmten Croy-Teppich, der Bugenhagen im Gelehrtengewand zeigt (Mitte, 
hinten), soll voraussichtlich auch auf der geplanten Bugenhagen-Tafel in Ueckermünde zu sehen sein.

Abbildung: www.landkarte-direkt.de

Gedenken an Aufstand 1953
Stralsund. Am Freitag, 16. Juni, 14 Uhr, wird in Stral-
sund auf dem Platz des 17. Juni an den Volksauf-
stand 1953 in der DDR erinnert. Die Landesbeauf-
tragte für Stasi-Unterlagen, Anne Drescher, und die 
Selbsthilfegruppe Stasi-Opfer in Stralsund laden 
dazu ein. In vielen Orten der DDR, auch in Rostock 
und Stralsund, protestierten Menschen damals 
gegen die Gewaltherrschaft der SED. Das stalinis-
tische Regime schlug den Aufstand nieder, über 50 
Menschen starben, mehr als 1600 wurden verfolgt.

Landwirtschaft heute
Wismar. Anspruch und Wirklichkeit heutiger Land-
wirtschaft will Kay Tönnsen vom Hof Redentin am 
Freitag, 16. Juni, 20 Uhr, in St. Nikolai Wismar beim 
„Turmerlebnis“ beleuchten. Der Landwirt, der etli-
che Flächen im Wismarer Umland bewirtschaftet, 
spricht unter anderem über die Milchkrise 2016, 
über Angebot und Nachfrage in einer globalisier-
ten Welt, die Frage, wer Billigpreise diktiert, wel-
chen Einfluss Verbraucher und Landwirte haben. 

Trommeln im Weidendom
Rostock. Die Trommelschule „Go-Rhythm“ lädt am 
Sonnabend, 17. Juni, 15.30 Uhr, in den Weidendom 
auf dem IGA-Gelände Rostock ein. Am Sonntag, 18. 
Juni, Andacht und Konzert um 15.30 Uhr mit Pas-
torin Uta Banek von der Gemeinde St. Thomas 
Lichtenhagen, Kirchen- und Volkschor St. Thomas.

Markt in der Klosterruine Eldena
Greifswald. Am 17. und 18. Juni werden an der 
Klosterruine Eldena in Greifswald alte Zünfte prä-
sentiert, mittelalterliche Live-Musik und Mitma-
changebote (Sonnabend, 10 bis 18 Uhr, Sonntag 11 
bis 18 Uhr). Baugeschichtliche Führungen gibt's je 
um 11:15 Uhr, eine kunsthistorische am Sonnabend, 
14 Uhr. www.greifswald.de/klostermarkt

Gruppe Senfkorn tritt auf
Hohenselchow. Die Gruppe Senfkorn führt ab 
Sonnabend, 17. Juni, 19 Uhr, ihr neues Stück in der 
Kulturgärtnerei Hohenselchow auf: die Komödie 
„Katzenzungen“. Karten unter 0152 / 27 52 81 56, 
mehr Infos auf www.theatergruppe-senfkorn.de

Plattdütsch in de Kirch
Koserow. An diesem Sonntag, 18. Juni, um 10 Uhr 
wird in Koserow Gottesdienst auf Plattdeutsch ge-
feiert. Pastor i.R. Karl-Heinz Sadewasser predigt.

Zum Tschernobyl-Tag in Rostock
Rostock. Die Atomkatastrophe von Tschernobyl ist 
31 Jahre her. Jedes Jahr werden Kinder, die in noch 
immer verseuchten Gebieten leben, zur Erholung 
unter anderem nach Rerik und Malchin eingela-
den. Der Verein Drehscheibe unterstützt mit einem 
Aktionstag im und am Marientreff in Rostock am 
Dienstag, 20. Juni, ab 12 Uhr diese Sommerferien. 
Mit Mittagsgebet, Live-Musik und Imbiss. 

Himmel, Hölle und Fegefeuer
Neubrandenburg. Zu einem Gesprächsabend über 
Himmel, Hölle und Fegefeuer wird am Donnerstag, 
22. Juni, 19 Uhr, in die katholische Kirche St. Josef 
St. Lukas in Neubrandenburg eingeladen. 

Goldene Konfirmation im Dom
Schwerin. Die Domgemeinde Schwerin feiert am 
23. und 24. September mit den Konfirmanden der 
Jahrgänge 1966/67 Goldene Konfirmation. Am 23. 
September, 19 Uhr, musikalisch-theologische Be-
trachtung des Lutherchorals „Ein feste Burg ist un-
ser Gott“. Danach Zeit für Begegnung im Weinhaus 
Wöhler. Am Sonntag, 10 Uhr, Goldene Konfirmation 
im Gottesdienst. Anschließend Domführung und 
Mittagessen in der Thomaskapelle. Anmeldung bis 
31. Juli: Tel.: 0385 / 56 50 14; schwerin-dom@elkm.
de; Domgemeinde, Am Dom 4, 19055 Schwerin.

 

KIRCHENRÄTSEL
Die Kirche von Mönkebude 
war gesucht – Michael Heyn 
aus Rostock, Kurt Pieper aus 
Leppin, Jürgen Zechow aus 
Güstrow, Helga Schnepf aus 
Malchin und Friederike 
Schimke aus Wackerow haben 
dieses Rätsel gelöst. 
Diese Woche suchen wir eine 
mecklenburgische Kirche, die 

Pendlern, Urlaubern und Anderen unterwegs ei-
nen Ort zum Auftanken bieten soll. Wo steht sie?
redaktion-greifswald@kirchenzeitung-mv.de 
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Stralsund. Wo der David von Mi-

chelangelo jährlich über eine Mil-

lion Besucher anzieht, werden ab 

Dezember auch zwei Textilien aus 

dem Stralsunder Paramenten-

schatz zu sehen sein: Das Museum 

Galleria dell'Accademia in Florenz 

(Italien) bereitet eine Sonderaus-

stellung mit dem Titel „Stoffe und 

Malerei in Florenz im 14. Jahrhun-

dert“ vor und will darin auch Teile 

des mittelalterlichen Paramenten-

schatzes aus dem Stralsund Muse-

um zeigen. Paramente sind im 

Kirchenraum und in der Liturgie 

verwendete Textilien, die oft künst-

lerisch aufwendig gestaltet wurden 

und werden. 

Die Florenzer Museums-Di-

rektorin Cecile Hollberg habe 

sich den Stralsunder Paramen-

ten-Schatz kürzlich angesehen 

und sei begeistert gewesen, heißt 

es in einer Pressemitteilung des 

Museums. „Der textile Erhal-

tungszustand ist fantastisch, da 

gibt es in Deutschland nichts Ver-

gleichbares.“ Dass sich in Stral-

sund solche Stoffe finden lassen, 

gilt zum einen als Beleg für die 

weitverzweigten Handelsbezie-

hungen im Mittelalter. Zugleich 

könne man daraus schließen, 

dass hier äußerst wohlhabende 

Bürger lebten, heißt es vom Mu-

seum. Immerhin kostete ein ver-

gleichbares Gewand im mittelal-

terlichen Florenz 270 Goldflori-

ne – so viel wie der Bau eines 

palastartigen Gebäudes. Die Aus-

stellung in Italien soll im Dezem-

ber eröffnet werden.  kiz

Stralsunder Schätze in Florenz
Stücke aus dem Paramenten-Schatz des Museums wurden für eine Ausstellung gewählt

Beeindruckt 
vom 
Stralsunder 
Paramenten- 
schatz: die 
Museums-
direktorin 
aus Florenz, 
Cecile Hollberg 
(l.), hier mit 
Museums-
leiterin Claudia 
Hoffmann. 
Foto:  
Stralsund Museum
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Sonnabend, 17. Juni
23.35 ARD, Das Wort zum Sonn-
tag spricht Pastorin Elisabeth 
Rabe-Winnen, Lengede.

Sonntag, 18. Juni
9.30 ZDF, Umsonst sollt ihr ge-
ben. Kath. Gottesdienst. Übertra-
gung aus der Gemeinde St. Maxi-
milian in München.
16.30 ZDF, Gott und die Welt. „Wir 
machen weiter ...“ Zwei Jahre 
Flüchtlingsarbeit (siehe links).
22.15 Bibel-TV, Mensch, Gott. „Ich 
sah meinen Sohn im Himmel“.

Montag, 19. Juni
21.00 BR, Lebenslinien. Der vege-
tarische Metzger.
22.00 NDR, 45 Min. Geschwister: 
Rivalen für immer? 

Dienstag, 20. Juni
22.15 ZDF, 37 Grad: Betrug im wei-
ßen Kittel. Die vielen Lügen der 
Alexandra B.
 
Mittwoch, 21. Juni
19.00 BR, Stationen. Kraftorte – 
Tankstellen für die Seele.

Donnerstag, 22. Juni
20.15 3sat, Abhängig! Die Anti-
Sucht-Pille und die Alkoholsucht.
22.40 WDR, Menschen hautnah: 
Leben gegen die Zeit. Linnéa und 
ihre kranken Brüder.

Freitag, 23. Juni
10.00 ARD-alpha, Stil-Epochen. 
Frühchristentum und Byzanz.
21.40 Arte, „Somewhere over the 
Rainbow“. Die schwule Bewegung 
und ihre Hymnen.

TV-TIPPS

Sonnabend, 17. Juni
18.05 DLF Kultur, „Jede Nacht 
haben sie andere geholt“. Verge-
waltigung als Kriegsstrategie. 
Feature von Mechthild Müser.

Sonntag, 18. Juni
7.05 DLF Kultur, FeierTag. Das 
Wort erleiden. Über den Refor-
mator Thomas Müntzer.
8.30 Bayern 2, Evangelische 
Perspektiven. Vater Samenspen-
der. Auf der Suche nach den ei-
genen Wurzeln.
8.30 WDR 3, Lebenszeichen. Le-
ben zum Leuchten bringen. 
Licht in Zeiten der Dunkelheit.
8.35 DLF, Am Sonntagmorgen. 
Religiöses Wort. Strafrecht in ei-
ner Kirche der Liebe?
8.40 NDR kultur, Glaubenssa-
chen. „Nur wer sich selbst liebt, 
kann andere lieben“. Das Dilem-
ma zwischen Eitelkeit und 
Selbstachtung.
9.04 rbb kultur, Gott und die 
Welt. Platz nehmen. Über die 
Vorzüge des Sitzens.
11.30 hr2-kultur, Camino. Religi-
onen auf dem Weg. Lord Krish-
na und die Witwen.
19.05 NDR Info, ZeitZeichen. 
Stichtag: 18. Juni 1452. Die 
Päpstliche Bulle „Dum Diversas“ 
erlaubt den Sklavenhandel.

Montag, 19. Juni
21.05 Bayern 2, Theo.Logik. Über 
Gott und die Welt. Die dunkle 
Seite der Esoterik.
.
Dienstag, 20. Juni
9.35 DLF, Tag für Tag. Aus Religi-
on und Gesellschaft.

Mittwoch, 21. Juni
9.05 Bayern 2, Radiowissen. Das 
Tier in der Religion. Die theolo-
gische Zoologie. Kommen Tiere 
in den Himmel? Anschl. um 9.20 
Uhr: Grundrechte für Tiere? Auf 
dem Weg zu einer animalischen 
Ethik.
19.30 DLF Kultur, Zeitfragen. 
„Muss ich als Frau in Deutsch-
land eine Schürze tragen?”. Drei 
Generationen türkischer Frauen 
in Deutschland.
20.10 DLF, Aus Religion und Ge-
sellschaft. Mit dem Körper be-
ten. Yoga zwischen Spiritualität 
und Fitness.

Donnerstag, 22. Juni
19.04 rbb kultur, Luther als Mu-
sicalstar? Wie das Theater in 
Schwedt dem Reformator hul-
digt – und sein Publikum findet.
22.04 rbb kultur, Perspektiven. 
Was macht Askese so modern? 
Dokument des Berliner Religi-
onsgesprächs vom April 2017.

Freitag, 23. Juni
10.10 DLF, Lebenszeit. Neuer 
Blick aufs hohe Alter. Die Le-
bensphase jenseits der 85.
20.30 NDR Info, Schabat Scha-
lom. Berichte aus dem jüdi-
schen Leben. Mit einer Anspra-
che von Rabbinerin Gesa Eder-
berg, Berlin.

KIRCHENMUSIK
Sonnabend, 17. Juni
19.05 NDR kultur, Musica. Glo-
cken und Chor. Geistliche Musik 
mit Werken von Francis Poulenc: 
Messe G-Dur f. Chor a cappella.

19.05 SWR 2, Geistliche Musik. 
Mit Werken von Christoph 
Graupner; Konzert in der Protes-
tantischen Kirche, Kirchheim.

Sonntag, 18. Juni
6.10 DLF, Geistliche Musik. Mit 
Werken von Philipp Heinrich Er-
lebach, Johann Gottfried Wal-
ther und Johann Bach.
8.05 NDR kultur, Kantate. Geist-
liche Musik am 1. Sonntag nach 
Trinitatis mit Werken von Diet-
rich Buxtehude, Johann Walter 
und Johann Sebastian Bach.

GOTTESDIENSTE
Sonntag, 18. Juni
10.00 NDR Info, Übertragung 
aus der Jugendkirche eli.ja, 
Saarbrücken (katholisch).
10.05 DLF, Übertragung aus der 
Kirche St. Nikolai in Stralsund 
(evangelisch).

REGELMÄSSIGE ANDACHTEN 
5.56 NDR Info, Andacht (täglich)
6.08 MDR kultur, Wort zum Tage
6.20 NDR 1 Radio MV, Andacht
6.23 DLF Kultur, Wort zum Tage
6.35 DLF, Morgenandacht
7.50 NDR kultur, Andacht
9.15 NDR 1 Niedersachsen, Mor-
genandacht „Himmel und Erde“
9.45 NDR 90,3, „Kirchenleute 
heute“
14.15 NDR 1 Niedersachsen, „Dat 
kannst mi glööven“
18.15 NDR 2, Moment mal, sonn-
abends und sonntags 9.15
19.04 Welle Nord, „Gesegneten 
Abend“, Sonnabend 18.04, 
Sonntag, 7.30 „Gesegneten 
Sonntag“

RADIO-TIPPS

TVTIPPS

RADIOTIPPS
Weltoffen und aufgeklärt? 
Mouhanad Khorchide, Professor für Islamische Re-
ligionspädagogik in Münster, kann es manchmal 
selbst kaum glauben: Vor fünf Jahren unterrichte-
te er eine Handvoll Studenten. Heute sind an sei-
nem Zentrum für Islamische Theologie 700 Stu-
denten eingeschrieben. Selten ist an deutschen 
Universitäten ein Fach so rasant gewachsen. Rund 
2000 Studierende gibt es inzwischen an den fünf 
Zentren für Islamische Theologie in Deutschland. 
Tendenz steigend. Denn die Nachfrage ist groß 
nach qualifizierten Religionslehrern, Theologen 
und Sozialarbeitern. Aber längst sind nicht alle 
Probleme gelöst. Die Zusammenarbeit mit den 
großen muslimischen Verbänden etwa ist nach wie 
vor nicht spannungsfrei. Gerade wenn es um die 
richtige Auslegung des Koran geht. Und überhaupt 
– was wollen die Studierenden: wissenschaftliche 
Auseinandersetzung oder reine Glaubenslehre?
Das Forum: Islamische Theologie; Sonntag, 18. 
Juni, 6.05 Uhr (Wdh. 17.05), NDR Info. EZ/kiz

Göttliches Genie und großer Fleiß 
Wer heute einen großen deutschen Barockkompo-
nisten nennen soll, wird vermutlich zuerst an Jo-
hann Sebastian Bach denken. Mitte des 18. Jahr-
hunderts hätte man ganz selbstverständlich Georg 
Philipp Telemann gesagt. Zeitgenossen hielten die 
Werke des Hamburger Musikdirektors für „vorzüg-
lich schöne Muster“. Sie waren nicht nur von Tele-
manns versierter Satzkunst fasziniert, sondern 
auch von seinem Esprit und nicht zuletzt von sei-
ner besonderen Gabe, unterschiedliche National-
stile und Volksmusik-Zitate kunstvoll miteinander 
zu verschmelzen, um Neues daraus zu schöpfen. 
Aus Anlass seines 250. Todestages nimmt die Sen-
dung die Telemann-Rezeption anhand von ausge-
wählten Schallplattenproduktionen in den Blick.
Historische Aufnahmen: 250. Todestag G. P. Tele-
mann; Donnerstag, 22. Juni, 22.05 Uhr, DLF. EZ/kiz

Die arabische Maria Callas
Durch ihre unvergleichliche Stimme und Ausstrah-
lung wurde die ägyptische Sängerin Oum Kalt-
houm zum Mythos in der arabischen Welt, wo ihr 
Ruhm mit dem der Maria Callas vergleichbar ist. 
Sie hatte die Gabe, ihre aus unterschiedlichsten 
sozialen Schichten stammenden Zuhörer mit un-
glaublichen Improvisationen in Trance zu verset-
zen und ein Gefühl der Zusammengehörigkeit zu 
schaffen. Den Höhepunkt ihrer Karriere erlebte sie 
in den 50er-Jahren und fand auch international 
Anerkennung. Bis heute steht sie für Frieden und 
Völkerverständigung, aber auch für eine Frau, die 
in der islamischen Welt unbeirrbar und gegen alle 
Widerstände ihren Weg ging. Dieser Film erzählt in 
kostbaren Archiven die Lebensgeschichte der Diva 
und reist auf ihren Spuren durch das Ägypten des 
20. Jahrhunderts, für das sie in ihrer 60-jährigen 
Bühnenkarriere zum nationalen Symbol wurde.
Die Diva von Kairo: Oum Kalthoum, Sängerin, 
Mittwoch, 21. Juni, 21.45 Uhr, Arte. EZ/kiz

Wir machen weiter 
In der baden-württembergischen Gemeinde Fri-
ckenhausen leben 75 junge Männer aus dem west-
afrikanischen Gambia und etliche syrische Famili-
en. Der Arbeitskreis Integration hatte im März 2015 
die ersten Flüchtlinge aufgenommen. Von Herbst 
2015 bis Frühjahr 2016 hat der SWR einen ersten 
Film dort gedreht und das Engagement um die 
Flüchtlinge dokumentiert. „Wir geben nicht auf“, 
war ihr Motto nach turbulenten Monaten. Ein Jahr 
später ist das SWR-Team wieder in Frickenhausen. 
Die Ehrenamtlichen ernten mit den Flüchtlingen 
zusammen Äpfel. Gemeinsam Sinnvolles tun ... 
wunderbar! Aber der Wind ist rauer geworden. „Zäh 
und zermürbend“ sei ihr Job, sagen die Ehrenamt-
lichen und fragen: Wie lange können wir noch den 
sozialen Frieden in der Gemeinde wahren?
Gott und die Welt: Zwei Jahre Flüchtlingsarbeit, 
Sonntag, 18. Juni, 16.30 Uhr, Das Erste. EZ/kiz

Vor Gott sind alle gleich. Im Prin-
zip. Aber wer hat das Sagen in 
den Religionen – Männer oder 
Frauen? Warum gibt es keine 
Päpstin und warum stehen man-
che Ämter nur Männern offen? 
Religiöse Normen bestimmen 
das Verhalten von Frauen und 
Männern, entscheiden über 
Macht und Ohnmacht. Die Repor-
ter im Ersten machen sich auf 
eine Spurensuche nach der Rolle 
der Geschlechter in den Religio-
nen in Deutschland.

Von Jochen Rudolphsen
Hamburg. Oft haben die Männer 

das Sagen in den Religionen – 

aber warum? SWR-Reporter Stef-

fen König macht sich im zweiten 

Teil seiner Reportage „Was glaubt 

Deutschland?“ auf eine Spurensu-

che quer durch die religiöse Le-

benswelt im Land: Er lernt enga-

gierte Frauen aus Christentum, 

Judentum, Islam und Buddhis-

mus kennen, die für ihre Rechte 

kämpfen. Zugleich trifft er eine 

Atheistin und fragt: Leben Frauen 

und Männer ohne Religion 

gleichberechtigter? 

Beispiel Emanzipation im Is-

lam: Dafür setzt sich die muslimi-

sche Publizistin Sineb El Masrar 

ein. Steffen König trifft die Toch-

ter marokkanischer Einwanderer 

in Berlin. Sie nimmt den Koran 

und traditionelle Schriften kri-

tisch unter die Lupe. Doch in den 

Moscheen dominieren die Män-

ner, weibliche Imame sind eine 

Ausnahme.

 Bei den Katholiken hängt es 

ebenfalls vom Geschlecht ab, wel-

che Karrieren möglich sind. 

Schlechte Karten für die ober-

schwäbische Theologin Jaqueline 

Straub, denn sie will Priesterin 

werden. Das verbietet die Kirche, 

deshalb sucht sie sich ihre Ge-

meinde im Internet. Steffen Kö-

nig beobachtet sie bei der Produk-

tion ihrer ersten Online-Predigt, 

bevor er in den Norden nach Rat-

zeburg fährt.

Eine Bibel – und zwei 

verschiedene Wege

Dort hält Pröbstin Frauke Eiben 

ganz selbstverständlich Gottes-

dienste, die evangelische Regio-

nalbischöfin ist Vorgesetzte für 

weibliche und männliche Pasto-

ren im Kirchenkreis Lübeck-Lau-

enburg. Die Protestanten berufen 

sich wie Katholiken auf die Bibel. 

Sie ziehen allerdings unterschied-

liche Konsequenzen. 

In Frankfurt lernt Steffen Kö-

nig eine jüdisch-orthodoxe Fami-

lie kennen, in der die Aufgaben 

klar verteilt sind. Anastasia Quen-

sel kümmert sich um Kinder und 

Haushalt, und hat einen Teilzeit-

job, ihr Mann Bernhard hat als 

Wirtschaftsjurist einen anstren-

genden Fulltime-Job. Anastasia 

versteht sich als moderne jüdische 

Frau, auch wenn sie die strengen 

Regeln ihrer Religion akzeptiert. 

Am Ende seiner Reise be-

kommt Steffen König schließlich 

einen Einblick in die buddhisti-

sche Gender-Debatte. Von Carola 

Roloff erfährt er, Buddha habe 

betont, dass Männer und Frauen 

gleich seien. Die Praxis im Bud-

dhismus sehe aber anders aus. 

Deshalb setzt sich die Hamburger 

Wissenschaftlerin beispielsweise 

dafür ein, dass Buddhistinnen 

wieder Frauenorden gründen 

können. 

„Was glaubt Deutschland?“: Re-
portage, Montag, 19. Juni, 23.30 
Uhr, Das Erste. 

Reportage über Rollenmuster bei Christen, Juden, Muslimen und Buddhisten

Frauen, Männer und Religionen 

Warum gibt es eigentlich keine Päpstin? Im Gegensatz zur katholischen hat die evangelische Kirche kein 
Problem mit Frauen auf der Kanzel. Die Lübecker Pröpstin Frauke Eiben ist eine von ihnen. Foto: SWR

Antonie, eine Ehrenamtliche, erzählt, wie mühsam 
die Flüchtlingsarbeit oft ist.  Foto: SWR
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Sonnabend, 17. Juni
7.15 Uhr, NDR 1 Radio MV, „Christenmenschen“ von 
Radiopastor Matthias Bernstorf (ev.).

Sonntag, 18. Juni
7.45 Uhr, NDR 1 Radio MV, „Treffpunkt Kirche“ mit 
Radiopastor Matthias Bernstorf (ev.). Themen unter 
anderen: Johann Sebastian Bach und die Reforma-
tion in Greifswald und Rostock; Projekt M21 in Par-
chim; Pilgern in MV: Von Bad Sülze nach Kölzow.

10.05 Uhr, Deutschlandfunk: Radiogottesdienst aus 
Stralsund St. Nikolai zum Thema „Hören“. Predigt: 
Pastor Detlef Manke; es singt der Kammerchor un-
ter der Leitung von KMD Matthias Pech. 

Montag - Freitag
4.50 Uhr/19.55 Uhr, Ostseewelle „Zwischen Himmel 
und Erde“.

ANDACHTEN (werktags)
6.20 Uhr, NDR 1 Radio MV, Mo: Plattdeutsche Mor-
genandacht mit Heinrich Siefer, Stapelfeld (kath.); 
Di/Fr: Radiopastor Matthias Bernstorf (ev.); Mi/Do: 
Juliane Ost, Rostock (ev.).

KIRCHE IM RADIO

TERMINE

NDR-Fernsehen in KG Lohmen 
Lohmen. Sieben Tage haben die NDR-Reporter 
Julian Amershi und Hans Jakob Rausch Pastor 
Jonas Görlich begleitet, der seit zwei Jahren in 
der Kirchengemeinde Lohmen tätig ist. Sieben Ta-
ge musste der junge Pastor Rede und Antwort 
stehen: Wie verschlägt es einen jungen Pastor 
aufs Land? Wie gehen Kirchengemeinden mit der 
fortschreitenden Überalterung um? Welche Be-
deutung kommt der Kirche in einem konfessions-
losen Umfeld zu? Die Reporter haben sich auch 
Zeit genommen für Begegnungen. „Gemeinsam 
haben wir einen Konfirmationsgottesdienst gefei-
ert, waren wir bei Geburtstagsbesuchen, auf Kaf-
feefahrt, bei Trau- und Taufgesprächen und ha-
ben an der Predigt für den kommenden Sonntag 
gefeilt“, sagt Pastor Görlich. Die 30-minütige Do-
kumentation ist am Sonnabend, 17. Juni, um 13.30 
Uhr im NDR Fernsehen zu sehen. In Lohmen wird 
es am 18. Juni um 13.30 Uhr in der Kultur- und 
Festscheune ein PublicViewing geben, zu dem Fil-
memacher und Pastor einladen.

Knabenchor unterwegs 
Rostock. Der Knabenchor der Stockholmer Dom-
gemeinde (Stockholms Domkyrkoförsamlings 
Gosskör) unter der Leitung von Gregory Lloyd singt 
auf seiner Fahrt in die Reformationsstadt Witten-
berg am Sonnabend, 17. Juni, 18 Uhr, in der Neuen 
Kirche in Wismar, und am Sonntag, 18. Juni, um 17 
Uhr in St. Marien Rostock, teilt Kantor Kropf mit.

Ausstellung Werner Schinko
Malchow. Die Ausstellung „Malerei und Grafik  
von Werner Schinko“ in der Stadtkirche Malchow 
wird am Sonnabend, 17. Juni, 15 Uhr, eröffnet.  
Die Laudatio hält der Kunsthistoriker Dr. Raimund 
Hoffmann aus Berlin. 

KunstAndacht in Buchholz
Buchholz. In der Kunstkirche in Buchholz wird am 
18. Juni, 17 Uhr, zu einer KunstAndacht mit der bil-
denden Künstlerin Kerstin Borchardt, dem Musiker 
Sergio Katich, Flöte, und dem Komponisten Dario 
Guerrero unter der Leitung von Gemeindepastor 
Dr. Martin Kumlehn eingeladen. 

Erstmals „Donnerode“ in MV
Barth. Am Sonntag, 18. Juni, erklingt die erste 
Sommermusik in der Marienkirche in Barth. Auf 
dem Programm steht zum 250. Todestag von Ge-
org Philipp Telemann die „Donnerode“, ein orato-
risch angelegtes Werk für Soli, Orchester und 
Chor. Das Werk wird zum ersten Mal durch den 
Barther Singkreis in MV aufgeführt, sagt Kantorin 
Kathrin Bethke. Es musizieren Álfheidur Gud-
mundsdóttir, Sopran; Sandra Borgarts, Alt; Samir 
Bouadjadja, Tenor; Maciej Kozlowski, Bass; 
Barther Singkreis; Orchestermusiker des Theaters 
Vorpommern; Ltg.: Katrin Bethke. Bis Ende August 
werden wöchentlich Konzerte in der Marienkirche 
zu hören sein. 

Kino in Nossentin
Nossentin. Der DEFA-Film „Bürgschaft für ein Jahr“, 
1981, mit Katrin Saß in der Hauptrolle, ist am kom-
menden Donnerstag, 22. Juni, 20 Uhr, in der Kirche 
in Nossentin zu sehen. 

MUSIK IN KIRCHEN

„Was ist mir Heimat?“, „Wo sind 
die Wurzeln, die mich mit Lebens-
kraft verbinden und mich hal-
ten?“, „Was bedeutet mir mein 
Fortgehen und Ankommen in der 
Fremde?“, „Wie halte ich Fremd-
sein aus und wie mache ich mir 
das Fremde vertraut?“ Diese Fra-
gen bewegen Menschen, die sich 
aufmachen, um in einem Land 
fern der Heimat zu leben. Die Aus-
stellung „Wurzeln“ geht ihnen am 
Beispiel deutscher Frauen nach, 
die in Italien leben. 

Rostock. Der Fotograf Raymond 

Jarchow und seine Frau Claudia 

Lohse-Jarchow haben für ihr aktu-

elles Foto-Text-Projekt die Frauen 

der Lutherischen Gemeinde Flo-

renz in den Blick genommen. In 

der deutschsprachigen Gemeinde 

pflegen die Frauen, die zumeist in 

deutsch-italienischen Familien le-

ben, Begegnung und Austausch, 

Sprachfähigkeit, Freundschaften, 

Vernetzung und ihre durch die 

Herkunft geprägte spirituelle 

Identität. Der Mikrokosmos der 

Gemeinde birgt einen Ort außer-

gewöhnlichen Miteinanders: 

zweisprachig, protestantisch und 

ökumenisch. 

In Interviews erzählen die 

Protagonistinnen von ihrem Le-

ben, ihren Wurzeln und ihrem 

Einwurzeln in eine neue Erde. 

Zu den Interviews entstanden 

analoge Schwarz-Weiß-Portraits, 

ebenso wie Farbfotografien mit 

dokumentarischem Charakter 

und Bildern aus dem florentiner 

Umfeld. Die Ergebnisse des Pro-

jektes hat das Ehepaar Lohse-Jar-

chow nun in Zusammenarbeit 

mit ihrem Verein ZeitAnschauen 

e.V. zu einer Ausstellung zusam-

mengefasst. Sie war auf dem Kir-

chentag in Berlin zu sehen und 

wird an diesem Sonntag, 18. Juni, 

nach dem 11 Uhr-Gottesdienst 

im Nordschiff der Rostocker Pet-

rikirche eröffnet. 

Am Sonnabend, 24. Juni, um 

19.30 Uhr wird die Historikerin 

Christiane Büchel aus Florenz im 

Rahmen einer Finissage zum 

Thema „Deutsche in Florenz“ 

sprechen. Die Ausstellung in  

St. Petri Rostock ist vom 18. Juni 

bis zum 25. Juli täglich von 10 bis 

18 Uhr geöffnet. 

Vom 3. August bis zum 3. Sep-

tember werden die Arbeiten in 

der St. Marienkirche Stralsund in 

der Turmhalle gezeigt. kiz

Weitere Informationen zum Pro-
jekt: www.zeitanschauen.de 

Ein Foto-Text-Projekt über Heimat und Diaspora wird in St. Petri Rostock eröffnet

Wurzeln

Renate F. vor 
der Lutherischen 
Kirche in Florenz. 
 Foto: Raymond Jarchow

In Mecklenburg

Sonntag, 18. Juni 
Diedrichshagen, 11 Uhr: Musical-
projekt NWM. Ltg.: A. Lessing
Rödlin, 14 Uhr: Gemischter Chor 
Warbende-Blankensee; Heimat-
chor Burg Stargard.
Schwerin, St. Paul, 16.30 Uhr: 
Christian Elin, Saxophon; Christi-
an Domke, Orgel.
Groß Trebbow, 17 Uhr: BDLO-Or-
chester. Saxophon, Violine, Kla-
vier, Ltg.: Wolfgang Friedrich.
Rostock, St. Marien, 17 Uhr: 
Stockholmer Knabenchor.
Ludwigslust, Stadtkirche, 17 
Uhr: Hannes Maczey, Trompete; 
Arno Schneider, Tasteninstr.
Plate, 17 Uhr: Hans Jacob, Trom-
pete; Henning Bartels, Viola; Col-
legium musicum Schwerin; Ltg.: 
Adalbert Strehlow.
Grevesmühlen, 18 Uhr: Eröffnung 
der 128. Sommermusiken. Spat-
zenchor, The Goethles vom Goe-
the-Musikgymnasium Schwerin; 
Ltg.: Christiane Sobke, Ulf Rust.
Neubukow, 18 Uhr: Junge Bläser; 
Ltg.: Martin Huss.
Friedland, 18 Uhr: St. Marienkan-
torei und Posaunenchor Fried-
land; Kirchenchor Schönbeck; 
Ltg.: Susanne Beutner.

Montag, 19. Juni
Schwerin, Dom, 14.30 Uhr: 20 Mi-
nuten Orgelmusik.

Dienstag, 20. Juni
Wustrow, 20 Uhr: Holger Mantey, 
Klavier.
Kladrum, 20 Uhr: Handglocken-
chor Dabel. Ltg.: I. Kuhlmann.

Mittwoch, 21. Juni
Neubrandenburg, St. Johannis, 
12 Uhr: Christian Stähr, Orgel.
Malchow, Stadtkirche, 12 Uhr: 
Orgelmusik und Besinnung. 

Schwerin, Schlosskirche, 14 Uhr: 
Regina North, Orgel und Gesang, 
Sabine Wegener, Texte; Führung.
Plau am See, 20 Uhr: Eröffnungs-
konzert Plauer Musiksommer; 
Plauer Gruppen und Chöre.
Ribnitz, St. Marien, 20 Uhr: „Mo-
zart meets Jazz“; Madrigalchor 
Ribnitz, Ltg.: Christian Bühler. 
Wismar, St. Nikolai, 20 Uhr: Frank 
Danksagmüller, Orgel, Bernd Ruf, 
Saxophon.

Donnerstag, 22. Juni
Neustrelitz, Ev. Schule, 15 Uhr: 
Musical „Der Rattenfänger von 
Hameln“; Kinderchor der Sing-
akademie; Instr.; Ltg.: M. Voigt.
Zettemin, 19 Uhr: Warener Som-
merakademie; Cornelia 
Kieschnik, Alt; Katharina Schu-
mann, Flöte; Pavel Černý, Orgel. 
Rerik, 19 Uhr: Nacht der Chöre.
Baumgarten, 20 Uhr: Posaunen-
chor Schwaan.

Freitag, 23. Juni
Neubrandenburg, St. Johannis, 
19 Uhr: Evensong. Chöre der 
Kantorei Johannis.
Bad Doberan, Münster, 19.30 
Uhr: Hugo-Diestler-Ensemble. M. 
Rohlfing, Orgel. Ltg.: Erik Matz.
Parchim, St. Georgen, 19.30 Uhr: 
Martin Schulze, Orgel.

Sonnabend, 24. Juni
23. Musikreise in schöne Kirchen: 
10.30 und 17 Uhr Warin, Hausmu-
sik „Quodlibet“; 14 Uhr Neubu-
kow Kammerchor Warnemünde; 
17 Uhr Steffenshagen und 10.30 
Uhr Lambrechtshagen Blechblä-
ser St. Georgen Parchim:
Speck, 16 Uhr: Michael Reader, 
Gitarre.
Rostock, Heiligen-Geist, 16.30 
Uhr: Musical „Ritter Georg“; Kin-
der- und Spatzenchor der Heili-
gen-Geist-Kirche; Musikprojekt 

der Michaelisschule; Ltg.: Doro-
thee Frei und Benjamin Saupe.
Steffenshagen, 17 Uhr: Orgel.
Tessin, 17 Uhr: siehe Ribnitz 21.6.
Rostock, St. Johannis, 17 Uhr: 
Lieder und Arien auf Texte von 
Paul Gerhardt. Bettina Pahn, So-
pran; Joachim Held, Laute; Ma-
krus Johannes Langer, Orgel.
Kessin, 17 Uhr: Kinder der Ge-
meinde; Posaunenchor Kessin. 
19 Uhr: Milan Augustiani.
Minzow, 19 Uhr: Irische, schotti-
sche Musik. Gunnar Nilsson.
Warnemünde, 19 Uhr: Gospel-
chor St. Afra Meißen.
Kölzow, 19 Uhr: Duo Neue Hori-
zonte.
Helpt, 19 Uhr: Band Stop and Go; 
Gospelchor Heart and Soul. 
Gägelow, 19 Uhr: Europäische 
und arabische Musik; Maria 
Wiesmaier, Cello; Nabil Hilaneh, 
arabische Laute.
Güstrow, Dom, 19.30 Uhr: Refor-
mationskantaten von Bach. Gre-
tel Wittenburg, Sopran; Jana Ma-
ria Adam, Alt; Michael Zabanoff, 
Tenor; Christoph Hülsmann, 
Bass; Collegium für Alte Musik 
Vorpommern; Güstrower Kanto-
rei; Ltg.: Martin Ohse.
Ratzeburg, Dom, 19.30 Uhr: Jan 
Ernst, Orgel; concerto celestino, 
Ltg.: Christian Skobowsky.

In Pommern 

Sonntag, 18. Juni
Göhren, 16 Uhr: Musical-Gottes-
dienst. Schüler der Christophe-
russchule Sellin.
Barth, St. Marien, 18 Uhr: Eröff-
nungskonzert Sommermusiken. 
„Donnerode“ v. Telemann; „Was-
sermusik“ von Händel. s. rechts.

Montag, 19. Juni
Born, 20 Uhr: Fermín Villanueva, 
Cello; Mara Mednik, Klavier. 

Dienstag, 20 Juni
Göhren, 20 Uhr: Eröffnung der 
Mönchguter Sommermusikreihe. 
Mönchgut-Selliner Kirchenchor; 
Bläserchor der Gemeinden.
Prerow, 20 Uhr: Ralf Schlotthau-
er, Bariton; Claus Beigang-Zieg-
ler, Violine; S. Tkaczick, Klavier.

Mittwoch, 21. Juni
Stralsund, St. Nikolai, 18 Uhr: 
Henning Peertiet, Orgel.
Wolgast, St. Petri, 19 Uhr: Chor.
Bergen, 20 Uhr: Gospelchor Ber-
gen; Ltg.: Frank Thomas. 

Donnerstag, 22. Juni
Ahlbeck, 20 Uhr: Bert Henry Alb-
recht, Orgel.
Prerow, 20 Uhr: Ensemble rosa-
rum flores. Ilse Strauß, Föte; 
Wolfgang Praxmarer, Laute.

Freitag, 23. Juni
Born, 20 Uhr: Dietrich Bonhoef-
fer. Johanna Arndt, Gesang; 
Christiane Obermann, Klavier. 
Zingst, 20 Uhr: Roswitha Sauer, 
Text; Thomas Sauer, Orgel.

Sonnabend, 24. Juni
Barth, St. Marien, 16 Uhr: Musi-
cal „David in der Löwengrube“. 
Kinderchöre St. Marien; Instr.; K. 
Simon, Klavier; Ltg.: K. Bethke. 
Reinberg, 17 Uhr: Mozart-Requi-
em, Drei Chöre. Ltg. G. Düwell.
Greifswald, Wieck, 17 Uhr: En-
semble Almatea.
Jarmen, 17.30 Uhr: Gemeinde-
Bäserchor; Ltg.: Angela Ludwig.
Stralsund, St. Nikolai, 19.30 Uhr: 
Missa Solemnis von Beethoven. 
Sol., Bachchor St. Nikolai; Kanto-
rei Demmin; Orchester, Ltg.: Tho-
mas Beck, Matthias Pech.
Benz, 20 Uhr: Eröffnungskonzert 
der Sommermusiken. Usedomer 
Kantatenchor, Baltische Philhar-
monie Danzig, Ltg.: C. Kolkwitz.
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DER GOTTESDIENST
1. Sonntag nach Triniatis  18. Juni

Führe meine Sache und erlöse mich; erquicke 
mich durch dein Wort.  Psalm 119, 154
Psalm: 119, 153-154. 174-175
Altes Testament: 5. Mose 6, 4-9
Epistel: 1. Johannes 4, 16b-21
Evangelium: Lukas 16, 19-31
Predigttext: Johannes 5, 39-47
Lied: Nun bitten wir den Heiligen Geist (EG 124) 
Liturgische Farbe: grün

Dankopfer Nordkirche: zur freien Entscheidung 
durch die eigene Kirchen gemeinde

Dankopfer Landeskirche Hannovers: Sonntag in 
Solidarität mit den Frauen (Frauenwerk der Lan-
deskirche)

Dankopfer Landeskirche Oldenburg: Kirche im 
Tourismus in der ELKiO (Nr. 23)

Johannistag  24. Juni

Dies ist das Zeugnis Johannes des Täufers: Er 
muss wachsen, ich aber muss abnehmen.  
Johannes 3, 30

Psalm: 92, 2-3. 5. 9 
Altes Testament: Jesaja 40, 1-8
Epistel: Apostelgeschichte 19, 1-7
Evangelium: Lukas 1, 57-67 (68-75) 76-80
Predigttext: Johannes 3, 22-30
Lied: Wir wollen singn ein’ Lobgesang (EG 141) 
Liturgische Farbe: weiß

Dankopfer Nordkirche: zur freien Entscheidung 
durch die eigene Kirchengemeinde

Dankopfer Landeskirche Hannovers:  
freie Kollekte

Dankopfer Landeskirche Oldenburg: Gemeinde-
kollekte

TÄGLICHE BIBELLESE

Montag, 19. Juni:
Apostelgeschichte 4, (1-3) 8-21; Apostelgeschich-
te 9, 19b-31
Dienstag, 20. Juni:
2. Korinther 1, 23-2, 4; Apostelgeschichte 9, 32-43
Mittwoch, 21. Juni:
Hesekiel 3, 22-27; Apostelgeschichte 10, 1-23a
Donnerstag, 22. Juni:
Johannes 21, 15-19; Apostelgeschichte 10, 23b-33
Freitag, 23. Juni: 
Jeremia 20, 7-11; Apostelgeschichte 10, 34-48

WORTE AUF DEN WEG
Mag sein,

dass morgen der jüngste Tag anbricht.

Dann wollen wir gern die Arbeit

für eine bessere Zukunft

aus der Hand legen –

vorher aber nicht.

 Dietrich Bonhoeffer

Straßenevangelisation der Heilsarmee auf der Reeperbahn.  Foto: epd/Stephan Wallocha

Der 1. Sonntag nach Trinitatis 
rückt Menschen in den Blick, die 
als Propheten und Apostel von 
Gott gesendet wurden, um seine 
Botschaft in die Welt zu tragen. 
Ein neues Netzwerk will die viel-
fältigen missionarischen Initiati-
ven einzelner Christen verbinden, 
die diesen Auftrag Gottes ernst 
nehmen, und besonders auf Kir-
chenferne zugehen.

Von Gunnar Lammert-Türk
„Es muss hier drin beginnen“, sagt 

Birgit Dierks und legt die Hand 

auf die Herzgegend, „mit einer 

Leidenschaft.“ Die Pfarrerin koor-

diniert als Vorstandsmitglied die 

Tätigkeiten des Vereins „Fresh X 

Netzwerk“, der Anfang Februar 

gegründet wurde. Mitglieder sind 

Landeskirchen, Werke, Ausbil-

dungsstätten und Bistümer, 23 hat 

der Verein momentan.

Für die Initiativen, die sich 

hinter dem Netzwerk verbergen, 

spielt Leidenschaft eine große 

Rolle. Leidenschaft für Men-

schen in wenig vertrauten Mili-

eus und Leidenschaft, die eigene 

Glaubenserfahrung für andere 

fruchtbar zu machen. Oder, wie 

es Dierks ausdrückt, „sie teilha-

ben zu lassen am eigenen Werk-

tagsglauben“.

Das kann in unterschiedlichen 

Formen geschehen: als Anlauf-

punkt für Kinder und Jugendliche 

aus sozial benachteiligten Famili-

en in einer Plattenbausiedlung. 

Als offener Jugendclub in einem 

Fastfood-Restaurant und in priva-

ten Wohnungen für junge Men-

schen, die in den modernen Sub-

kulturen zu Hause sind und mit 

Drogen ihrem oft angeschlagenen 

Leben entfliehen wollen. Oder als 

umgebauter Bauernhof mit 

Proberäumen für Chor und Band 

und einem vielfältigen erlebnis-

pädagogischen und kulturell-kre-

ativen Angebot für alle Generati-

onen in ländlicher Gegend. 

All diesen Projekten ist eigen, 

dass sie nicht von bestehenden 

Kirchengemeinden in Angriff ge-

nommen werden oder Teil einer 

kirchlich gesteuerten Sozialarbeit 

sind, sondern auf Initiative einzel-

ner Christen entstehen, die auf 

Menschen zugehen möchten, die 

der Kirche und dem Christentum 

eher fern stehen.

Diesen begegnen sie mit gro-

ßer Offenheit und Risikobereit-

schaft, um deren Lebenswelt zu 

verstehen und deren Nöten und 

Bedürfnissen gerecht werden zu 

können. Sie lassen sich auf ihre 

Ausdrucksformen ein und entwi-

ckeln mit ihnen neue und oft un-

gewöhnliche Formen der Bibelar-

beit, des geistlichen Gesprächs, 

des Gebetes und der gottesdienst-

lichen Praxis. Die tragen oft engli-

sche Namen wie Home Session, 

Happy Brunch, Jam Session oder 

Coffee and Soul.

Die Projekte entsprechen so 

den Kriterien, mit denen die 

„Fresh-X-Bewegung“ ihren Ansatz 

beschreibt: Sie sind missional, 

kontextuell und lebensverän-

dernd. Das Lebensverändernde 

betrifft dabei sowohl die Men-

schen, mit denen die Christen zu-

sammentreffen, als auch sie selbst. 

Und diese Veränderung, die aus 

der Begegnung mit kirchenfernen 

Menschen resultiert, kann auf die 

Kirche als Ganzes zurückwirken. 

Das ist das Anliegen der „Fresh-X- 

Bewegung“.

Entstanden ist sie 2004 in Eng-

land. Der Bischof der anglikani-

schen Kirche, Graham Cray, hatte 

in einem Positionspapier mit dem 

Titel „mission-shaped church“ 

dazu aufgerufen, nichtkirchliche 

Menschen aufzusuchen. So sollte 

realisiert werden, was im Ordina-

tionsgelübde der anglikanischen 

Kirche mit dem Wort „afresh“ die 

Aufgabe umschreibt, das Evange-

lium jeder Generation unver-

braucht und neu zu vermitteln. 

„Fresh expressions of church“, 

kurz „Fresh X“, frische, neue Aus-

drucksformen der Kirche sollten 

entdeckt und initiiert werden.

Bei diesem Aufbruch zu einer 

missionarisch orientierten Kirche 

lag der Fokus darauf, in die frem-

den Lebenswelten zu gehen, dort 

neue Formen des Christseins zu 

entwickeln und mit den Men-

schen langfristig orientierte Ge-

meinschaften zu bilden. Pfarrerin 

Dierks fasst es so zusammen: 

„Wir gehen raus, um zu bleiben.“ 

Die Gemeinschaften, die so ent-

stehen, sind keine neuen Ge-

meinden. Aber die Menschen, die 

sie initiieren und am Leben er-

halten, gehören zu bestehenden 

Kirchengemeinden. Und über sie 

kann das, was sie erleben, zurück-

wirken in die Kirche.

Der neu gegründete Verein 

dient der Vernetzung der „Fresh 

X-Initiativen“. Er organisiert den 

Austausch untereinander, verwal-

tet Gelder, die zur Unterstützung 

von „Fresh X“ eingehen, stellt mit 

der Internetseite eine Plattform 

bereit. Er übernimmt die Öffent-

lichkeitsarbeit und sorgt für den 

Zugang zu den entwickelten 

„Fresh X-Kursen“, die bestehende 

Projekte stärken und neue anre-

gen können. Dies alles, um, wie 

Pfarrerin Dierks sagt, „ein geistli-

ches Zuhause für Menschen zu 

bieten, die sonst nicht in die Kir-

che finden“.

Mehr Informationen unter www.
freshexpressions.de

Der Verein „Fresh X Netzwerk“ will helfen, das Evangelium in den Alltag zu tragen

Rausgehen, um zu bleiben

Spruch der Woche
Christus spricht zu seinen Jüngern: Wer euch hört, der hört mich; und wer euch 

verachtet, der verachtet mich.  Lukas 10, 16

Wenn heut’ du wandeltest durch unsre Fluren

und segenspendend zögst von Land zu Land,

ob wohl die Menschheit folgte deinen Spuren

und gläubig griff nach deiner Retterhand? —

Wie sollt’ die Welt, die maßlos nur der Freude,

des Goldes Glast, des Ruhmes Trugbild frönt,

erkennen dich in niedrer Armut Kleide,

mit Schmach gesättigt und mit Spott gekrönt?

O Herr, dass deine Huld auch mich erwählte,

mich träfe deines Auges Gotteslicht,

dass zu den Glücklichen fortan ich zählte,

durch die auch heut’ dein Mund noch spricht’.

„Sei nur getrost, du meine kleine Herde,

ich heg’ und halte dich mit fester Hand

und führ’ dich aus dem Todesgraun der Erde

zum lichtumflossnen, ewig-sel’gen Strand.“ 

 Antonie Jüngst (1843 bis  1918)

Pfarrerin Birgit Dierks ist im Vorstand des Netzwerkes, das Kirchenfernen 
eine geistliche Heimat erschließen will.  Foto: Gunnar Lammert-Türk

Stuttgart. Die Recherche im Wis-

senschaftlichen Bibellexikon im 

Internet (WiBiLex) ist ausgespro-

chen beliebt. Seit die ersten 230 

Artikel vor genau zehn Jahren on-

line gingen, wurden die Seiten 

rund zwölf Millionen Mal aufgeru-

fen, teilte die Deutsche Bibelgesell-

schaft in Stuttgart mit. Inzwischen 

umfasse das Angebot mehr als 

1700 Beiträge mit 3100 Bildern 

und Grafiken zu Themen des Al-

ten und Neuen Testaments.

„WiBiLex ist in der Bibelwissen-

schaft inzwischen als Standard-

werk etabliert und kann durch 

Themenregister und Suchfunkti-

on leicht erschlossen werden“, er-

klären die Herausgeber für das 

Alte Testament, Michaela Bauks 

(Koblenz) und Klaus Koenen 

(Köln). Die Artikel zu den bibli-

schen Büchern oder Nachbarkul-

turen lägen fast vollständig vor. 

Zugleich betonen die Wissen-

schaftler, dass es noch viel zu tun 

gibt. So fehle noch eine Reihe von 

Artikeln zu kleineren Ortslagen in 

der Bibel, zur Wissenschaftsge-

schichte und auch zu theologi-

schen Begriffen. „Es fallen uns 

auch immer noch weitere Begriffe 

ein, und dabei nehmen wir gerne 

Anregungen von Leserinnen und 

Lesern auf“, so Bauks und Koenen. 

Neben diesen beiden verant-

wortlichen Herausgebern für das 

Alte Testament sowie Professor 

Stefan Alkier (Frankfurt) für das 

Neue Testament beteiligen sich 

über 20 Fachherausgeber und 

über 500 Autoren an dem On-

lineprojekt.

Das Lexikon gehört zum Portal 

www.bibelwissenschaft.de, das von 

der Deutschen Bibelgesellschaft 

verantwortet wird. Zum Portal ge-

hören auch Bibeltexte in den Ur-

sprachen, eine Bibelkunde, ein 

Online-Bibelkommentar und das 

Wissenschaftlich-Religionspäda-

gogische Lexikon WiReLex.  epd

Profundes Wissen rund um die Bibel
Das Bibellexikon im Internet ist jetzt zehn Jahre alt und wächst weiter


